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Morgen ⸗Ausgabe. 
Das Amendement Bonin. 

De mortuis nit nisi bene! Das von den ſieben altliberalen Ab: 
geordneten unterſtützte Amendement des Abgeordneten v. Bonin darf 
als begraben betrachtet werden. Außer ſeitens der Antragſteller, hat 
ſich kein Mund für daſſelbe aufgethan; ſelbſt Stavenhagen hat es 
mit feinem Gewiſſen nicht vereinigen können, ſich dafür zu erklären. 
Und der Kriegsminiſter hat es Namens der Regierung in einer merk⸗ 
würdig gewundenen Rede zurückgewieſen. 

Wenn wir dennoch die Fortſetzung unſeres geſtrigen Artikels „Die 
Landwehr“ auf morgen verſchieben und heute das Amendement — 
Gott hab' es ſelig! — einer Erörterung unterziehen; fo geſchieht dieß 
nicht, um die Antragſteller zu kritiſtren; ſondern um an der Größe 
der in dem veränderten Geſetze gemachten Angebote den Grad der 
„Verſoͤhnlichkeit“ zu ermeſſen, den die Regierung durch die Zurückweiſun 
documentirt. a 

Das Amendement der Altliberalen ſoll ein „Vermittelungs⸗Verſuch“ 
fein; als folder müßte es Forderungen und Gewäbrungen aufſtellen, 
die zwiſchen den von der Kammer und den von der Regierung aufge⸗ 
ftellten liegen. Die Differenzpunkte, die in dem Streite um die Re⸗ 
organiſation bisher hervorgetreten ſind, betreffen den Präſenzſtand des 
Friedensheeres, die Zahl der Cadres, die Stellung der Landwehr und 
die Dauer der Dienſtzeit bei der Linie und Reſeroe. In dieſen Punkten 
wäre alſo ein Mittelweg zu ſuchen. Nur wenn derſelbe in dem Amen⸗ 
dement der Altliberalen gefunden würde, hätte letzteres auf eine ernſte 
Erwägung ſeitens des Abgeordnetenhauſes gerechten Anſpruch gehabt. 

Der Präſenzſtand betrug 1858 151,000 Mann, jetzt erreicht 
er 212,000, und nach Durchführung der Reorganiſation ſteigt er auf 
230,000 Mann. Das Amendement bewilligt 160,000 Ausgehobene, 
32,000 Capitulanten, 8000 Offiziere und weit über 12,000 Unteroffi⸗ 
ziere, Spielleute, Mannſchaften der Landwehrſtämme, Militärbeamte 
und Einjährig⸗Frelwillige. Davon abgerechnet ungefähr 5000 Mann See: 
dienſtpflichtige, bleibt ein mindeſtens ebenſo hoher Präſenzſtand, 
als der gegenwärtig beſtehende. Und das heißt „Vermittelung“?! 

Die Zahl der Cadres bleibt dem Ermeſſen der Regierung an⸗ 
heimgegeben. Und das heißt „Vermittelung“?! 

Die Stellung der Landwehr iſt nur für die Friedenszeit gewährt, 
auf welche letztere allein ſich der Geſetzentwurf bezieht. Die Haupt: 
frage, nämlich über das von der Regierung beanſpruchte Recht, die 
Landwehr ſchon vor dem Kriege einzuberufen und die Wehrmänner 
vor Beginn des Krieges in die Linienbataillone zu ſtecken, wird zu 
Gunſten des Miniſteriums entſchieden. Und das heißt „Vermittelung“?! 

Die Dienſtzeit in der Linie bleibt die dreijährige, in der Re⸗ 
ſerve die zweijährige; der Regierung wird alſo geſetzlich bewilligt, was 
ſie fattiſch durchführt. Allerdings wird die, in dem von der Regie⸗ 
rung eingebrachten Geſetzentwurfe geforderte Verlängerung der Reſerve⸗ 
zeit nicht zugeſtanden; aber das iſt eine Forderung, auf deren Gewäh⸗ 
rung auch ein ſanguiniſcher Miniſterieller längſt alle Hoffnung aufge⸗ 
geben hat. Im Uebrigen aber verliert die Regierung durch die Ver⸗ 
ſagung auch nicht das Allergeringſte, denn fie benutzt die erſten Jahr⸗ 
gänge der Landwehr, ihrer Auslegung der Geſetze von 1814, 15 und 
19 gemäß, ohnedieß zur Augmentirung der Linienbataillone; in Wirk⸗ 
lichkeit würde aſo die Landwehr 1. Aufgebots auch nach dem Bonin⸗ 
ſchen Amendement aus Reſerviſten mit dem Namen „Wehrmänner“ 
beſtehen. Und das heißt „Vermittelung“ ! 

Nun belehren uns freilich die Unterzeichner des Amendements Bo⸗ 
nin, daß demſelben die Abſicht zu Grunde liege, die Regierung zur 
faktiſchen Einführung der zweijährigen Linien⸗Dienſtzeit zu noͤthigen. 
32,000 Gapitulanten, meinen fie, werden ſich in Preußen nimmermehr 
finden; im Augenblicke hat unſere Armee deren etwa 9000, und auch 
das jetzt, trotz der eindringlichen Warnungen Zieglers, gewährte 
Lockmittel der Penfionen ohne Nachweis der Invalidität werde nicht 
die Summe von 32,000 vollmachen. Mit einem Präſenzſtande von 
noch nicht 200,000 Mann aber — fo wird weiter geſchloſſen — fei 
es nicht möglich, die dreijährige Dienftzeit durchzuführen und gleichzei⸗ 
tig die für die Kriegöflärte nöthige Zahl von Reſerviſten auszubilden 
— konnen doch ſelbſt jetzt, bei dem hoͤheren Präſenzſtande, nur zwei 
Drittel der Infanteriſten drei Jahre dienen. 

Das klingt ganz ſchön: „ſteht aber doch ſchief darum“. Zuerſt 
wird vergeſſen, daß den Penfionsbewiligungen bald ein neues Lockmit⸗ 
tel für die Capitulation hinzutreten muß, nämlich der erhöhte Sold. 
Ueber kurz oder lang würde, nach Annahme des Amendements, die 
Präſenzſtärke wieder die alte fein. An die Durchführung der zweijäh⸗ 
rigen Dienſtzeit kann ohnedies Niemand glauben, der nicht die Augen 
geſchloſſen hat über die, während der nun ſechsjährigen Dauer der 
Reorganiſation hervorgetretenen Abſichten der Militärverwaltung. — 
Nicht darauf kommt es dem Kriegsminiſterium an, vermöge einer mögs 
lichſt kurzen Dienſtzeit in der Linie möglichſt viel Mannſchaften für den 
Kriegsfall auszubilden; vielmehr dient der ungeheure Mehraufwand 
im Militäretat nur zur Vergrößerung des Friedens heerez und Ver⸗ 
längerung der Dienſizeit in der Linie, während unſere Wehrkraft im 
Kriege eher ſchwächer, denn ſtärker geworden iſt, als fie vor der Reor⸗ 
ganifation war. Gelänge es alſo wirklich — was nach obigen Zahlen 
unmöglich iſt — durch Annahme des Amendements Bonin den Prä- 
ſenzſtand zu vermindern, ſo würde die Regierung nicht die Dienftzeit 
herabſetzen, ſondern die Aushebung vermindern und im Kriegsfall 
verhältnißmäßig noch mehr Landwehrmänner zu den Linienregimentern 
einziehen, als im däniſchen Kriege. Die Exiſtenz der Landwehr wäre 
ſomit gänzlich untergraben. 

Das Uebel ließe ſich vermeiden, wenn die jährliche Aushebung auf 
minbeſtens 68,000 Mann — fo ziemlich die volle Zahl der Dienſt⸗ 
fähigen — geſetzlich firirt würde. Dann müßte, wenn auf dieſe Weiſe 
die allgemeine Dienſtpflicht zur Wahrheit würde, die Dienſtzeit herab⸗ 
geſetzt werden. Aber der Kriegsminiſter hat in den Sitzungen der 
Militärcommiſſion den Antrag Stavenhagens, der doch die Aus⸗ 
hebung auf nur 63,000 Mann feſtſetzen wollte, fo entſchieden zurück⸗ 
gewieſen, daß nicht daran zu denken if, das gegenwärtige Minifterium 
werde die Höhe der Aushebung jemals einer geſetzgeberiſchen Behand: 
lung unterſtellen. 

Die Feſiſtellung der Friedensſtaͤrke durch eine einzige Zahl — 
160,000 Wehrpfichtige — iſt von vornherein ein Unding. M Noch 
weniger iſt eine Controle über ihre Innehaltung möglich. 5 ar 
eine vierteljährliche oder monatliche Reviſion ſtattfinden? Die 85 
rung kann ſich, trotz der Beſchränkung durch das Budget, e 
weiſe Beurlaubungen in den Stand ſetzen, die firirte Zahl weit 3 
überſchreiten. Um das Intereſſe der Nation nur einigermaßen zu 
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wahren, müſſen gleichzeitig Dienſtzeit, Zahl der Cadres und der Aus⸗ 


hebung vereinbart werden. Daraus ergiebt ſich der Präſenzſtand von 
ſelbſt. Ihn legislatoriſch feſtſetzen, heißt, das Budgetrecht des Abgeord 
netenhauſes brachlegen. Würde das Amendement Bonin angenom 
men, fo wäre dem Miniſterium Alles gewährt, was daſſelbe verlangt, 
und nicht die geringſte Ausſicht offen gelaſſen, den Volkswünſchen irgend 
einmal Genüge zu ſchaffen. Der jetzige Zuſtand läßt doch Hoffnung 
darauf, daß es einmal beſſer werden könne; die Annahme des Amende⸗ 
ments würde jede Hoffnung vernichten. 

So ſah der „Vermittelungs“⸗Vorſchlag aus. Und die Regierung 
hat ihn zurückgewieſen. Zurückgewieſen nach wiederholten Berathungen, 
zurückgewieſen, nachdem ſämmtliche officiöͤſe Correſpondenten die An⸗ 
nahme in Ausſicht geſtellt batten. Die Miniſter hatten unzweifelhaft 
die Abſicht, den Antrag für eine zu Unterhandlungen geeignete Baſis 
zu erklären. Die Unterhandlungen konnten, bei der Natur des Amen⸗ 
dements, zu keinem Ziele führen; aber die Regierung hätte ſich doch — 
ob mit Recht oder Unrecht — darauf berufen können, ſie habe ihre oft 
angekündigte Verſöhnlichkeit durch die That bewieſen. Und die mini⸗ 
ſterielle Preſſe hätte einen Vorwand gehabt, die Schuld an der Fort⸗ 
dauer des Conflictes auf das Abgeordnetenhaus zu ſchieben. Das iſt 
nun vorüber. Das eiſerne Band, welches, nach den Worten des Abge⸗ 
ordneten Michaelis, das ganze Volk zu einer geſchloſſenen Oppoſttion 
zuſammenfaßt, it verſtärkt worden; und auch ferner wird uns — 
nicht, wie der Kriegsminiſter meinte, die Organiſation der liberalen 
Partei, ſondern die Reorganiſation des Kriegsminiſters bei den Wahlen 
zum Siege führen. Wenige Tage, nachdem der Minifterpräfident er⸗ 
klärt hatte, wie großen Werth für ſeine Politik die Zuſtimmung des 
Abgeordnetenhauſes babe, mag Hr. v. Roon ſeine Erklärung in der 
Militärfrage nicht mit freudigem Herzen abgegeben haben. Wir ſind 
überzeugt, daß die Miniſter heute ſorgenſchwerer in die Zukunft ſchauen, 
als die Abgeordneten, 
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Drei Sitzungen hindurch hat ſich das Abgeordneten⸗Haus wieder mit der 
Militärfrage beſchäftigt; morgen in der vierten Sitzung wird die Schlußrede 
des Referenten Prof. Gneiſt die Debatte beendigen. Alles vergeblich; auch 
nicht in Einem Punkte treffen die Anſichten zuſammen; immer ſchroffer und 
ſchroffer wird der Gegenſatz, welcher Miniſterium und Abgeordneten⸗Haus 
ſcheidet. Es iſt in der That eine ſchwere und unerfreuliche Arbeit, welche 
den Vertretern des Volles zugefallen, und die Energie, welche fern von aller 
Ermattung noch immer in den Reden ſich kundgiebt, iſt ein Beweis von der 
Feſtigkeit der Ueberzeugung, von welcher die Abgeordneten durchdrungen ſind. 
Die Rede Waldeck's zeugt noch immer von jener Friſche und Jugendkraft, 
die wir bereits in der Nationalverſammlung an ihm bewunderten; die Er: 
folgloſigkeit der bisherigen Kämpfe hat ihm die Hoffnung auf den endlichen 
Sieg nicht genommen. > 
Jun der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Frage recapituliit unſer wiener „ Cor: 
reſpondent die letzten Nachrichten wie folgt: 

Wien, 4. Mai, Bezüglich des kieler Hafens hat Oeſterreich, 
trotz formeller Einwendungen, nichts mehr gegen eine dortige Feſtſetzung 
Preußens, wenn dieſes nur durch eine Reducirung ſeiner Occupations⸗ 
armee unſerer Regierung einen Vorwand, einzulenken, giebt. Das wäre 
alſo eine ſehr ernſthafte Conceſſion unſrerſeils gegen ein Schein⸗Zuge⸗ 
ſtändniß des Herrn v. Bismarck. Was die Stände anbetrifft, fo bleibt 
Graf Mensdorff bei dem Antrage auf Einberufung der beiden Provinzial⸗ 
verſammlungen nach Schleswig und Itzehoe, die dann ein Wahlgeſetz für 
eine gemeinſame Landesvertretung, aber nur ad hoe, ausarbeiten oder 
wieder in Kraft ſetzen mögen, In Betreff der Competenz wird eine Eini⸗ 
gung wahrſcheinlich dahin erfolgen, daß ſie über die Erbfolge ein Votum, 
jedoch lediglich von conſultativer Bedeutung — alſo „ſchätzbares Material“ 
für die Entſcheidung der Vormächte — abgeben mag. 

Die Zugeſtändniſſe, welche die italieniſche Regierung bereits zu Gunſten 
des Clerus gemacht hat, finden auf der einen Seite die ſchärſſte Verurthei⸗ 
lung, auf der andern die freudigſte Anerkennung. Der unbefangene Politi⸗ 
ker ſagt ſich, daß das Miniſterium die Abſchaffung der Klöſter und die Ein⸗ 
ziehung der geiſtlichen Güter entweder um jeden Preis hätte durchſetzen, oder 
dieſe Frage gar nicht erſt anregen ſollen. Wie die Sachen jetzt ſtehen, wird 
man nicht nur die Klöſter und Mönche erhalten, ſondern auch in Folge der 
Unterhandlungen mit Rom eine gute Anzahl von Biſchöfen noch dazu be⸗ 
kommen. Die politiſche Suffifance und Kurzſichtigkeit Lanza's hat dem Lande 
einen harten Schlag, dem eigenen Miniſterium vielleicht den Todesſtoß ver⸗ 
ſetzt. Die Löſung dieſer Wirren wird man freilich erſt in Florenz abwarten 
müſſen. Was die Verhandlungen mit Rom anlangt, fo theilen wir unten 
(fiebe „Turin“) die näheren Angaben der „France“ und des „Salut Public“ 
mit, nach denen es kaum noch zweifelhaft iſt, daß man auf dem beſten Wege 
zu einem Concordate ſich befindet. Die Baſis, auf welcher die Verhandlun⸗ 
gen bisher geführt wurden, iſt nach der „France“ folgende: 

„Fur alle alten päpstlichen Provinzen fol dem Papſte allein die Wahl 
der Biſchöfe überlaſſen bleiben; für das alte Königreich Sardinien und die 
Lombardei erfolgt die Ernennung auf Vorſchlag des Königs; für die an⸗ 
deren Provinzen ſchlagen die Kapitel, welche jetzt bereits das Recht haben, 
General⸗Vicare zu wählen, Candidaten vor, und der Papſt bat die Aus⸗ 
wahl aus drei Namen.“ 

Die „France“ hält den Abſchluß für geſichert. Dagegen behauptet man 
andererſeits, daß es, was die September⸗Convention anbelangt, bis jetzt 
unbegründet ſcheine, daß das vaticaniſche Cabinet in Betreff irgend welcher 
Stipulationen dieſes Vertrages mit einem der Contrahenten deſſelben in 
förmliche Verhandlungen eingetreten ſei, obwohl eingeräumt werden müſſe, 
daß vielfältige Beſprechungen und Erörterungen der Stellung, welche Frank⸗ 
reich durch jene Convention zu Italien und Rom genommen, allerdings aus 
Anlaß der Anweſenheit Perſigny's ſtattgefunden haben. Aus Neapel meldet 
man unter'm 2. d. Mts., daß der Herzog von Perſigny von da wieder nach 
Rom abgereiſt ſei. Aus Palermo ſchreibt man, daß der neue Präfect Gual⸗ 
terio ſich großer Sympathien bei der Bevölkerung erfreue. — In Florenz 
werden eine Menge von Kloſtern proviſoriſch zum Empfange der Beamten 
und wohl auch der Dante⸗Gäſte hergerichtet, da in den Hotels für die Zeit 
der Dante⸗Feier bereits kein Platz mehr aufzutreiben iſt. . 

In Frankreich find die zur Illustration der Reiſe des Kaiſers nach Algier 
in Umlauf geſetzten Gerüchte von einer zu Lyon entdeckten Verſchwörung, 
ſchon ehe dieſelben officids dementirt wurden, mit wohlbegründetem Unglau⸗ 
ben aufgenommen worden. Einige Blätter wollen die Welt glauben machen, 
daß der Mordplan eigentlich dem Kaiſer von Rußland gegolten habe, und 
man giebt dabei zu verſtehen, die Polizei habe Befehl, das nicht zu ſagen, 
um die Gaſtlichkeit Frankreichs nicht zu compromittiren, Daß die ganze Ans 
gelegenheit nicht mehr iſt, als ein Gerede, wie man es mit jedem Wechſel 
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des Aufenthalts, den der Kaiſer vornimmt, auftauchen zu ſehen gewohnt iſt, 


gen Tagen zweim 


geht ſchon daraus hervor, daß der Kaiſer, wie es heißt, völlige Unterdrückung i 


der Sache und auf keinen Fall einen offentlichen Prozeß gewünſcht hat. 

Seit der Aufnahme, welche die Deputation der pariſer Studentenſchaft 
bei dem nordamerikaniſchen Geſandten gefunden hat, iſt die Regierung, dem 
Vernehmen nach, wenig zufrieden; noch unzufriedener iſt man indeß dar⸗ 
über, daß eine ſo große Anzahl von Abgeordneten aus eigener Initiative 
dem Vertreter Amerika's ihr Beileid, beziehungsweiſe ihre Sympathien für 
die Republik bezeigt haben. — Die „Revue des deux Mondes“, welche ſich 
ziemlich eingehend mit dem Tode, oder vielmehr mit dem Leben Lincolns 
beſchäftigt, wirft gleichzeitig einen Blick auf die ſchleswig⸗holſtein ſche Ange⸗ 
legenheit und frägt, ob nicht im Vergleich zu dem ungeheuren Drama jen⸗ 
ſeits des Oceans der Streit zwiſchen Oeſterreich und Preußen etwa die 
Proportion eines Grenzmauer⸗Prozeſſes habe. Das Scherzwort Forcades 
wird übrigens von den Finanzmännern in Ernſt genommen, ſie glauben 
nicht an den Ausbruch irgend welchen Conflictes zwiſchen Berlin und 
Wien und betrachten den diplomatiſchen Notenwechſel mit ziemlicher Gleich⸗ 
giltigkeit. 

Dagegen blickt man mit Beſorgniß nach Spanien, wo alle Fragen, 
welche das Miniſterium Narvaez ſchwebend antrat, ſich noch auf dem alten 
Standpunkte befinden und namentlich in der Finanzfrage nichts geſchehen iſt, 


denn auch das vielgeprieſene königliche Geſchenk hat dem Lande bekanntlich 


nur eine neue Laſt aufgebürdet. Madrider Blätter wiſſen, daß der Kaiſer 
beabſichtige, auf einige Tage nach Madrid zu kommen, um der Königin einen 


Beſuch abzuſtatten. Man darf indeß überzeugt ſein, daß dieſe Nachricht durch⸗ 


aus ohne Grund iſt, da die übrigen Nachrichten aus Spanien noch immer ſo 
beunruhigend lauten, daß weder anzunehmen iſt, die ſpaniſche Regierung habe 
unter den obwaltenden Umſtänden dem Kaiſer eine Einladung zugeſchickt, noch 
der Kaiſer habe ſich ſelbſt einladen können. Wenn jene Behauptung daher 
irgendwo Glauben ſindet, ſo könnte es nur darum geſchehen, weil man dar⸗ 
aus die Einſetzung der Regentſchaft erklären zu können meint, welche Maß⸗ 
regel bekanntlich durch die Verfaſſung nur für den Fall vorgeſchrieben iſt, daß 
der Herrſcher den franzöſiſchen Boden verläßt. Was übrigens den Zweck die⸗ 
ſer allerdings überraſchend geweſenen Maßregel betrifft, ſo erkennt man mehr 
und mehr an, daß er ein weſentlich dynaſtiſcher iſt, der in engſter Verbin⸗ 
dung mit dem weiteren Plane ſteht, auf einer Rundreiſe durch die verjchiebe- 
nen Landestheile der Bevölkerung die Kaiſerin und den kaiſerlichen Prinzen 
vorzuſtellen. : 2 

An der Rede, welche Lord Derby im engliſchen Oberhauſe (ſ. „London “) 
bei Gelegenheit der Adreßdebatte aus Veranlaſſung der Ermordung Lincolns 
gehalten hat, findet die „Times“, wie wir ſchon geſtern kurz andeuteten, ſehr 
viel auszuſetzen. Sie meint, daß dieſelbe dem Inhalte nach unpaſſend, und 
in der Form dürftig geweſen ſei und rügt beſonders als eine grobe Takılofig: 
teit die Aeußerung, daß der an dem Präſidenten verübte Meuchelmord etwas 
Schlimmeres, als ein Verbrechen, daß er ein Mißgriff geweſen ſei. „Ueber⸗ 
haupt“, ſagt ſie, „fehlte dem Hauſe die Anweſenheit ſeines ehrwürdigen Füh⸗ 
rers, welcher ſich der zweiten Präſidentſchaft, George Waſhington's, noch recht 
gut zu erinnern weiß und ſelbſt älter iſt, als die gegenwärtige amerikäniſche 
Verfaſſung. 

Aus Nordamerika erhält die „N. Fr. Pr.“ auf telegrapiſchem Wege 
folge Nachrichten (vom 22. April): 

„Präſident Johnſon erklärte beim Empfang des engliſchen Ge⸗ 
ſandten und ſeines Perſonals: Civiliſation und Menſchlichkeit er⸗ 
fordern gute Beziehungen zwiſchen England und Amerika, 
und er müſſe anerkennen, daß die Königin Victoria ſtets eine 
unionsfreundliche Geſinnung an den Tag gelegt habe. 

Vorgefundene Briefe W. Booth's liefern den Beweis, daß ſchon 
vor mehreren Monaten das Complot beſtand, den Präsidenten Lincoln 
aufzuheben und nach dem Süden zu bringen. Die Regierung hat 
auf die Einlieferung Booth's einen Preis von hunderttauſend Dol⸗ 
lars geſetzt. Auf die Einbringung der flüchtigen Mitſchuldigen wurde 
ein Preis von fünfundzwanzigtauſend Dollars geſetzt. Wer dem 
Mörder Lincoln's eine Zuflucht oder einen Verſteck gewährt, ſoll mit 
dem Tode beſtraft werden. In Waſhington und Newyork iſt die 
Initiative zu einer öffentlichen Subſeription im Betrage von einer 
Million Dollars ergriffen worden, welcher wu demjenigen, ber 
Booth lebendig einliefert, ausgezahlt werden fol. Es liegen auch Beweiſe 
vor, daß Senator Ch. Sumner ermordet werden ſollte. — Lincoln wurde 
in ſeiner Heimat, Springfield, begraben. Ein ähnlicher Leichenzug 
iſt noch nie geſehen worden. — Der Mörder Booth iſt noch nicht einge⸗ 
brackt, doch an ſein Entkommen iſt kaum zu denken. Sollte er nach einem 
fremden Lande entkommen, fo würde feine Auslieferung gefordert 
werden. Mehrere in die Verſchwörung Verwickelte ſind verhaftet. 

Johnſtone hat ‚mit, ſeiner ganzen Armee capitulirt. Die 
Bedingungen der Capitulation ſind im Weſentlichen dieſelben, wie jene, 
welche Grant dem General Lee ſtellte. 

Es find nun keine Rebellen⸗Armeen mehr im Felde, ausgenommen 
einige zehntauſend Mann unter Kirby Smith in Texas. Es werden ber 
reits große Truppenmaſſen nach Texas geſandt, um dieſe abzufan⸗ 
gen und um die Grenzen am Rio Grande zu beſetzen. — General 
Grant hat fein Hauptquartier nach Waſhington verlegt. Die Reduc⸗ 
tion der Armee und Flotte wird ſofort eintreten. Die Ausgaben der Res 
gierung werden innerhalb einiger Wochen um % vermindert ſein. 

Sollte Seward feinen Poſten nicht wieder einnehmen konnen, fo 
würde, wie das Gerücht wiſſen will, Preſton King, Gepenmärtig Vers 
einigten⸗Staaten⸗Senator des Staates Newport, das Miniſterium des 
Aeußern übernehmen. — Die äußere Politik wird eine friedliche blei⸗ 
ben und unter dem jetzigen Präſidenten Johnſon keine Veränderung 
erleiden. 


Gerüchtsweiſe verlautet, die von Davis in Au guſta etablirte ſüd⸗ 


ſtaatliche Regierung bereite die Flucht über den Miſſiſſippi vor. 

Aus Rio de Janeiro meldet man: Der Congreß von Paraguay bat 
den Präsidenten Lopez zum Generaliſſimus ernannt und den Abſchluß einer 
Anleihe von 25 000,000 Piaſter bewilligt. — 20,000 Mann paraguitiſcher 
Truppen drohen das Gebiet der argentiniſchen Republik zu beſchreiten, um 
Braſilien und Buenos Aytes anzugreifen, woraus weitere Feindſeligkeiten 
hervorgehen dürſten. 


Preußen. | 

= Berlin, 4. März. [Das Amendement Bonin. — 
Amtsentſetzung.] Man glaubte heute Morgen, die heutige Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes werde nur von kurzer Dauer fein, denn es 
war allgemein das Gerücht verbreitet, in dem geſtrigen Miniſterrath 


habe man ſeitens der Regierung beſchloſſen, das Amendement Bonin 


zur Militärnovelle anzunehmen, und daſſelbe werde daher vom Haufe 
an die Commiſſton zurückgewieſen werden. Selbſt als die Sitzung ber 
gonnen hatte, ohne daß der Kriegsminiſter das Wort ergriff, hielt ſich 
die Annahme, man meinte, der Miniſter würde ſeine Erklärung nach 
dem Schluß der allgemeinen Debatte abgeben. Herr v. Forckenbeck 
provoeirte eine frühere Meinungsäußerung vom Miniſtertiſche aus, in⸗ 
dem er zugleich jeden Zweifel über die Stellung der Majorität zu dem 
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Amendement zerſtreute. Was Herr v. Roon nunmehr über das 
Amendement ſagte, war freilich deutlich. Später erfuhr man auch, 
daß in dem geſtrigen Conſeil das Amendement allerdings beſprochen 
wurde, aber keine Annahme gefunden hätte; nun heißt es, Herr von 
Bonin wolle den Antrag zurückziehen. Das Beſte wär' es freilich, 
das käme zu keiner Specialdebatte und die Militärdebatten hätten 
morgen ihre Endſchaft erreicht. Neuts haben fie ohnehin nicht ge: 
bracht, wie ſchön, und faſt kann man ſagen, wie ergreifend auch heute 
wieder Schulze⸗Delitzſch und Waldeck geſprochen, Neues haben 
ſie nicht vorgebracht, es war das alte Weh und Ach, das ſeit 6 Jahren 
durch Preußen geht und reſultatlos verhallt. — Das Ober⸗Tribunal 
hat über den Abg. v. Lyskowski (polniſche Fraction) wegen agita⸗ 
toriſcher Thätigkeit jetzt die Amtsentſetzung ausgeſprochen. 
[Rheiniſche Jubelſtimmung in Berlin.] Der „Rh. Ztg.“ 
ſchreibt man von hier: Etwas rheiniſche Jubelſtimmung erfaßte uns, 
als wir in den Zeitungen folgendes anonyme Inſerat laſen: „Rhein⸗ 
provinz. Feſtmahl zur Feier der fünfzigjährigen Einverleibung der⸗ 


ſelben in Preußen am 15. Mai. Alle in Berlin anweſenden gebornen 


Rheinländer, welche an dieſem Feſtmahle Theil nehmen wollen, werden 
hierdarch aufgefordert, ſich zur Wahl eines Feſtcomite's nächſten Mon⸗ 
tag, den 1. Mai, Abends 8 Uhr im Meſer'ſchen Saale, Unter den 
Linden 23, einzufinden.“ Es fanden ſich ungefähr 30 Perſonen zu⸗ 
ſammen, die meiſten lediglich, um zu erfahren, wer dieſe Einladung 
erlaſſen habe. Als dann der Herr General Konſul Schramm aus 
Mailand mit dem Bekenntniß der Urheberſchaft hervortrat, kam eine 
unbeſchreiblich beitere Stimmung über die Verſammlung, eine fo hei: 
tere, daß Herr Schramm erklärte, mit ſolcher Geſellſchaft nichts zu thun 
haben zu wollen. Er verzog ſich. Die Anweſenden wählten ſodann 
Herrn Dr. Borchardt (den Bruder des verſtorbenen Advocatanwalts 
Borchardt zu Köln) zu ihrem Vorfigenden, und ſetzten ein Comite ein, 
welches, um der Stimmung der hier lebenden Rheinländer in gegen: 
wärtigen Zeitläuften den wahren Ausdruck zu geben, die geeigneten 
Vorbereitungen treffen fol, 

Königsberg, 2. Mai. [Pfändung] Am 1. d. wurden 
dem Hausbeſitzer Hrn. Particulier L. Waſferfuhr, nachdem derſelbe 
die von ihm verlangte Gebäudeſteuer zu zahlen ſich geweigert hatte, 
vom Executor vier ſilberne Löffel abgepfändet. Da derſelbe auch noch 
Beſitzer von zwei andern Grundſtücken iſt, fo dürfte ſich dieſe Procedur 
in kurzer Zeit wiederholen. Im Uebrigen mehrt ſich hier die Zahl 
derer, die die Gebäude: reſp. Einkommenſteuer verweigern. 

(K. H. 3.) 

Danzig, 2. Mai. [Entſendung.] Das „D. D.“ berichtet: 
Der Polizei⸗Commiſſarius Göritz, der bereits früher in der Polen: 
Prozeß⸗Angelegenheit thätig geweſen ift, hat auf telegraphiſche Requiſt⸗ 
tion des Ober⸗Präſidenten ſich wieder an die polniſche Grenze begeben 
müſſen. f 

e 4. Mai. [Preßprozeß in der Ban Steſfke'ſchen 
Sache.] Wegen eines in der „Neuen Stettiner Zeitung“ vom 18. Auguſt 
vorigen Jahres enthaltenen Artikels über die Angelegenheit des Invaliden 
Steffte war gegen den Redacteur G. Wiemann auf Veranlaſ ung des 
Kriegsminiſteriums reſp. des Generals Commando’s des Garde⸗Corps eine 
Anklage wegen angeblicher Beleidigung des Major Janke zu Graudenz in 
Bezug auf ſeinen Beruf eingeleitet worden. Der gedachte Artikel hatte aus 
der Beſprechung dieſer Angelegenheit durch ein feudales Blatt, das „Stolper 
Wochenblatt“, in welchem dem Steffke wegen ſeiner liberalen Stimmabgabe 
bei den Wahlen Untreue an dem von ihm geleifteten Fahneneid und Unwür⸗ 
digkeit zum Empfang königlicher Wohlthaten vorgeworfen ward, eine Nutz⸗ 
anwendang gezogen, die ih aus ſolchen Anſchauungen für unfere jungen 
Krieger ergeben müſſe, welche erſt kürzlich den Kugeln der Feinde ihre Bruft 
dargeboten hätten, Aus dem Umſtand nun, daß im Eingang dieſes Artikels 
zur Orientirung für den Leſer der Beſcheid des Major Janke erwähnt war, 
wonach dem Steffke die Aufnahme in ein Invalidenhaus verweigert wird, 
weil er „nicht den patriotiſchen Sinn eines preußiſchen alten Kriegers beſitze“, 
hatte die Anklage das Vergehen der Amtsbeleidigung gefolgert, weil hier nur 
der Sch ußſtelle des citirten B ſcheides gedacht, nicht aber die andern Gründe 
deſſel en erwähnt und demnach der Sachverhalt ſo dargeſtellt erſcheine, als 
ob der xc. Jan lediglich aus politiſchen Beweggründen gehandelt habe. 
— Wie unſern Leſern erinnerlich ſein wird, erfolgte die Verhandlung dieſer 
Anklage bereits vor mehreren Monaten, dieſelbe gedieh jedoch damals zu 
keinem Reſultat, ſondern wurde vertagt, da der Angeklagte die Einforderung 
einer beglaubigten Abſchrift des Janke ſchen Beſcheides beantragte, um die wörk⸗ 
liche Uebereinſtimmung der citirten Stelle mit dem Original darzuthun. — Dieſe 


Abſchrift iſt inzwiſchen von Seiten des General⸗Commando's des Garde: durch viele Monate hin. 
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Cors eingetroffen und fand nunmehr vorgeſtern die Fortſetzung der gericht: 
lichen Verhandlung vor dem hieſigen Kreisgericht jtatt. Der Angeklagte wies 
in ſeiner Vertheidigung nach, daß die durch die Anführungen des feuda en 
„Stolper Wochenblattes“ hervorgerufenen Betrachtungen außer aller Bezie⸗ 
hung auf die Perſon des Major Janke ſtänden und des letzteren im Eingan 

des Artikels nur in ſo weit Erwähnung geſchehen ſei, als zum Verſtändniß 
für den Leſer nothwendig geweſen; zudem befänden ſich die oben in Anfüh⸗ 
rungszeichen erwähnten Worte in woͤrtlicher Uebereinſtimmung mit dem Ori⸗ 
ginal. Eine Vergleichung mit dem amtlichen Aktenſtück ergab die Richtigkeit 
dieſer Behauptung und ſprach der Gerichtshof den Angeklagteu ſchließlich 
frei, indem er ſich im Weſentlichen den Ausführungen der Vertheidigung ans 
ſchloß. Die Staatsanwaltſchaft hatte eine Geldbuße von 30 Thalern bean⸗ 
tragt. — Hervorgehoben zu werden verdient, daß das General⸗Commando in 
ſeinem Schreiben die politiſche Schlußſtelle des Janke'ſchen Beſcheides, ob⸗ 
wohl mit der darin ausgeſprochenen Geſinnung en = 4 billigt. 


St. Z.) 
Deutſchlan d. 

Frankfurt, 2. Mai. [Der deutſche Handelstag, ] der in 
Braunſchweig dieſes Jahr tagen ſollte, wird nunmehr wegen Zerftö- 
rung des dortigen Schloſſes im September hier in Frankfurt ſeine dies⸗ 
jährigen Sitzungen abhalten. (Fr. J.) 

Hannover, 3. Mai. [Zum Welfencultus.] In Göttingen 
hat dieſer Tage der Welfeneultus in ſchönſter Blüthe geſtanden. Zur 
Einweihung eines neuen Auditorienhauſes für die Univerſität hatten ſich 
König und Kronprinz dahin begeben und bot ſich erſterem die erwünſchte 
Gelegenheit dar, die Treue gegen das Welfenhaus bis ans Ende aller 
Dinge ſowohl Profeſſoren wie Studenten einzuſchärfen. Wenn der 
König von der innigen Zuneigung ſeines Vaters zu der Univerſität 
ſprach, fo mußte man unwillkürlich an die göttinger Sieben denken, 
die Ernſt Auguſt vertrieb, weil ſie dem Staatsgrundgeſetze treu bleiben 
wollten, und damit der Georgia Auguſta einen Schaden zufügte, von 
dem ſie ſich nie wieder erholt hat. Die Grundanſichten des Monar⸗ 
chen werden am beſten charakteriſirt durch zwei Stellen ſeiner Rede in 
der Aula: Die Theologie möge es ſich nur zur Aufgabe machen, ſtets 
den Geiſt des lauterſten Chriſtenthums zu lehren, frei von allen ver: 
kehrten philoſophiſchen Theorien, wie die Lehrer der Univerſttät ſtets die 
wahre von der falſchen Philoſophie zu unterſcheiden verſtanden haben. 
„Auf dem Gebiete der Politik und des Staatsrechts, auf welchem die 
Unioerſttät die Rechte der Landeshoheit der einzelnen Fürſten gegenüber 
dem Cäſarismus ſo erfolgreich vertreten hat, wird nunmehr, wo der 
göttliche Lenker unſerer Geſchicke (weſtfäliſcher Friede und Rheinbund?) 
die Landeshoheit zur vollſtändigen Souveränetät und den Reichsverband 
zum Staatenbunde ſelbſiſtändiger Fürſten entfaltete, nur der Gelft der 
cchten Monarchie und Föderatioität gelehrt werden, unter deſſen Herr: 
ſchaft die Völker Deutſchlands nur allein ihre ſichere und dauernde 
Freiheit finden können.“ Zum Schluſſe wird gewünſcht, daß die Uni⸗ 
verfität andern wie ein Meteor voranleuchten möge, jetzt wo die Könige 
des Welfenhauſes in ihren uralten Erb- und Stammlanden (Bremen⸗ 
Verden 1715 von den Schweden gekauft, Hildesheim unb Oſtfriesland 
1815 im Wiener Frieden erworben) wieder ihren Sitz genommen und 
fo Gott will, bis zum Ende aller Dinge mit ihren Unterthanen ver: 
bunden bleiben werden. Im Toaſt beim Feſtmahle heißt es: „Die 
Sonne der Georgia Auguſta leuchte am Himmelsbogen ob der hanno⸗ 
verſchen Gauen zum Preiſe des dreieinigen Gottes, zum Ruhme des 
welfiſchen Königshaufes und feines Reiches, zum Heile der Menfchheit 
und des Weltalls bis zum Ende aller Dinge.“ 

Noſtock, 2. Mai. [Miniſterium, Rath und National: 
Verein.] Wegen des polizeirichterlichen Erkenntniſſes des hieſigen 
Raths, durch welches 43 Roſtocker, die wegen Theilnahme am deut: 
ſchen Nationalverein vom Polizelamt zu Geldſtrafen verurtheilt waren, 
in der Recursinſtanz freigeſprochen wurden, war, wie man ſich erin: 
nern wird, zwiſchen der Regierung und dem Rath eine arge Verſtim— 
mung eingetreten. Ein großherzogl. Reſeript hatte dem Rath den 
Vorwurf gemacht, daß er ſich „erdreiſtet“ habe, einem Erlaß des 
Miniſters des Innern die geſetzliche Giltigkeit abzuſprechen, und es war 
dem Rathe auferlegt worden, das freiſprechende Erkenntniß wieder auf: 
zuheben und ein anderes abzufaſſen. Natürlich ſträubte ſich gegen einen 
ſolchen Akt der Zurücknahme eines gefällten Richterſpruches das Rechts⸗ 
gefühl der Rathsmitglieder, und man ſuchte im Wege der Verhand— 
lung den bittern Kelch zurückzuweiſen. Die Verhandlungen zogen ſich 
Es ſoll aber doch ſchließlich gelungen ſein, 


den Rath zu einem Vergleiche zu bewegen, durch welchen er von dem 
Anfangs feſtgehaltenen Standpunkt ſich zurückzieht. Beide Theile, Re⸗ 
gierung und Rath, ſollen ſich darüber geeinigt haben, daß der Rath 
den miniſteriellen Erlaß, deſſen geſetzliche Giltigkeit die Motive des frei⸗ 
ſprechenden Erkenntniſſes des Rathes verneinten, für die Zukunft als 
normirend anerkennt und in ſeinem eigenen Geſetzblatt verkündigt. 
Nur darüber ſoll man ſich bis jetzt nicht haben einigen können, wie 
es in Anſehung des Vergangenen zu halten ſei. Die Regierung will 
mittelſt eines Gnadenaktes die von ihrem Standpunkte aus vorliegende 


[Geſetzesübertretung tilgen; der Rath findet begreiflich einen Gnadenakt 


mit einem freiſprechenden Erkenntniſſe nicht ganz vereinbar, doch wird 
man ſich wahrſcheinlich auch über dieſe Schwierigkeit noch hinweg zu 
(H. N.) 


helfen wiſſen. 
Oeſterrei ch. 

Wien, 3. Mai. [Der im Abgeordnetenhauſe als Ge 
ſetzentwurf eingebrachte Handelsvertrag mit Preußen] if 
Gegenſtand ſehr lebhafter und ernſter Debatten im Ausſchuſſe zur 
Prüfung des neuen Zolltarifs, der heute ſeine zweite Sitzung über 
dieſen Gegenſtand hielt. Die Chancen für die Annahme des Vertrags 
ſind im Steigen. In der heutigen Sitzung, die volle vier Stunden 
dauerte, wurde über den Grundſatz abgeſtimmt, daß die Annahme des 
Handelsvertrages nicht präjudizirlich für den Zolltarif ſein kann und 
daß die Reichs vertretung freie Hand behält, ſelbſt in Tarifpoſten, bei 
welchen der Vertrag den Zollverein begünſtigt, dem übrigen Auslande 
gegenüber Abänderungen zu treffen. Dieſer Grundſatz wurde mit Ma⸗ 
jorität angenommen. Ein Antrag, über einzelne Tariſpoſten ſachver⸗ 
ſtändige Induſtrielle der betheiligten Branchen einzuladen und anzu= 
hören, wurde aus mehreren Gründen, vornehmlich aber wegen des 
kurzen Termins, der zur Unterzeichnung des Vertrags geftellt iſt, ab: 


gelehnt. (Of. P.) 
„„ Wien, 4. Mai. [Handelsvertrag und Tarifent⸗ 
wurf. — Militärbudget.] Bei der Berathung unſeres neuen 


Tarifs und des Handelsvertrages werden Sie an unſerer „liberalen 
Oppoſttion“ Dinge erleben, die auch die ärgſten Feinde Oeſterreichs für 
unmöglich gehalten. Das einzige Gute des neuen Tarifs iſt bekanntlich, 
daß er mit dem Differenzialſyſtem bricht und die für die Einfuhr aus 
dem Zollverein limitirten Sätze auch für alle übrigen Grenzen feſthält. 
In dieſer Maßregel liegt dem „Auslande“ gegenüber ein Fortfchritt, 
während die Zölle rad) Deutſchland hin meiſtentheils gegen die jetzt 
giltigen ſehr beträchtliche Erhöhungen erfahren haben. Selbſtoerſtändlich 
ſind diejenigen Tarifſätze, welche den Zollverein betreffen, in den Han« 
delsvertrag vom 11. April aufgenommen worden; und nun ſagen die 
weiſen Salomone des Zollausſchuſſes: „Der Vertrag, d. h. die Erhoͤ⸗ 
hungen an der Zollovereinsgrenze, acceptiren wir, um die Trennung 
unſerer Handelspolitik von der deutſchen erſt einmal gründlich feſtzu⸗ 
machen — mit dem Reſte des neuen Tarifs, d. h. mit den Herab⸗ 
ſetzungen an den anderen Grenzen hat es gute Weile; da iſt keine 
Ratificationsfriſt geſtellt, kommt kein Miteontrahent ins Spiel 
alſo da wollen wir Enqueten und Expertiſen verlangen, bis die Ge— 
ſchichte im Sande verläuft.“ Sie ſehen, die Herren wiſſen den Speck 
aus der Kartoffelſchüſſel prächtig herauszuſpicken, und fo lange im Han⸗ 
delsminiſterium Baron Kalchberg dominirt, iſt es ſehr moglich, daß fie 
ihren Willen durchſetzen. Aber was will das bedeuten, wenn wir des 
Geheimrathes v. Hock Zugeſtändniß bedenken: „an der Grenze des 
freihändleriſchen Italiens brauchen wir 30 Finanzwächter pro Meile 
und werden des Schmuggels doch nicht Herr — an der preußiſchen 
kamen wir bisher mit 9 Mann aus.“ Wie nun, wenn im Zollverein 
erſt der neue Vertrag mit Frankreich in's Leben tritt und Ihr Landtag 
vielleicht, um der Zolleinigungselauſel willen, den Tractat und damit 
das Zollcartell verwirft, demzufolge jetzt die preußiſchen und öͤſterreichi⸗ 
ſchen Douaniers ſich in der Bekämpfung des Schmuggels unterſtützen ?! 
— Wie bei Ihnen, fo if jetzt auch bei uns die Parlamentsſeſſton in 
den Hoͤhepunkt ihrer Kriſis getreten, indem das Abgeordnetenhaus ſeit 
drei Tagen das Heeresbudget discutirt. Es iſt dem Reichsrathe bereits 
gelungen, dieſen Etat, der 1862 volle 135 Mill. betrug, fueceffive auf 
113, dann auf 107 Mill. herabzumindern, während es gleichzeitig 
gelang, dem Kriegsminiſterium immermehr „eigene Einkünfte aus der 
Mililitärgrenze, dem Verkaufe alter Waffen, der Manipulirung des 


Rt; 
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von Haufe aus ſchon fo in den Hintergrund, daß von einer eingreis|fid) über die zu weit getriebene Invaſion des continentalen Polizei⸗ 
fenden Wirkſamkeit bei ihnen nicht viel die Rede ſein kann. Sie wurden | Prinzips auf engliſchem Boden äußerte: 


Gaſtſpiel des Fräul. Fanny Janauſchek. 
(Donnerstag, 4. Mai: „Medea“ von Grillparzer.) 


Der Ruf hatte nicht zu viel verkündet, wenn er Frl. Janauſchek als 
eine Schauſpielerin von hervorragender Bedeutung bezeichnete. 

Sie iſt eine tragiſche Künſtlerin im eminenteſten Sinne des 
Wortes. 

Das hat ihre „Medea“ unzweifelhaft dargethan, wenn wir auch 
nach der einen Rolle noch zu keinem abſchließenden Urtheile über die 
volle Künſtlergröße der Gaſtſpielerin gelangen können. 

Die „Medea“ des Frl. Janauſchek war ein Gebilde von gewaltiger 
und erhabener Tragik. Nach dieſer Seite hin, wir meinen nach Sei⸗ 
ten der tragiſchen Charaktergeſtaltung im Sinne der Antike, war dieſe 
„Medea“ eine Leiſtung, welche die höoͤchſte tragiſche Wirkung hervor⸗ 
bringen mußte. All' die finſtern Mächte, welche in der Bruſt dieſes 
unglücklichen Weibes wohnen, die ganze Scala der furchtbaren Affekte 
von Zorn, Haß, Rache, Verzweiflung, welche ihr Inneres zerfleiſchen, ſie dran⸗ 
gen aus dem Spiele der Künftlerin mit hinreißender und erſchüttern⸗ 
der Gewalt auf den Zuhörer ein und erfüllten ihn mit Furcht und 
Mitleid. Die Kraft dämoniſcher Wildheit iſt uns in ähnlicher Weiſe 


ſeit der Rachel nicht wieder auf der Bühne begegnet, und dieſer Kraft 


entſprechend, waren die pathetiſchen Züge des Charakters in gewaltigen Linien 
ausgeführt, während die Darſtellung gleichzeitig in keinem Moment 
geiftige Klarheit und harmoniſches Ebenmaß vermiſſen ließ, und insbe⸗ 
ſondere durch einen mimiſchen Ausdruck gehoben wurde, deſſen 
künſtleriſche Vollendung kaum übertroffen werden dürfte. 

Aber Grillparzers „Medea“ iſt nicht blos dämoniſch. Wie leuchtende 
Sonnenblicke durch düſteres Gewölk brechen gar öfter ſanftere, wei⸗ 
chere Gefühlsbewegungen aus dem finftern Seelengrund der Heldin 
hervor, Bewegungen voll inniger Gemüthstieſe und weiblichen Zart⸗ 
gefühls. 

g Sind auch dieſe Bewegungen zu ihrem Rechte gekommen? 

Wir können es nicht behaupten. Kein rührender Laut, kein ſüßer 
Ton kam über die Lippen dieſer Medea, auch da nicht, wo das Weib 
die Meduſe zurückdrängt, und es mag für heute dahingeſtellt bleiben, 
ob das Naturell hier der Künſtlerin eine Schranke gebietet, oder das macht⸗ 
volle, aber nicht klangreiche Organ das Hinderniß abgiebt. 

Nun, wir werden ſehen. Gewiß iſt, daß wir bei dem Gaſtſpiel 
des Frl. Janauſchek eine Reihe von Vorſtellungen zu gewärtigen 
haben, die das lebhafteſte Intereſſe aller Kunſtfreunde in hohem Grade 
zu feſſeln geeignet find. 

Das gefüllte Haus, anfänglich ſehr zurückhaltend brach in und 
nach dem zweiten Acte in einen raſenden Beifallsſturm aus und rief 
die Künſtlerin ſodann nach jedem Aecte wiederholentlich hervor — ein 
Erfolg, um ſo glänzender, als er ausſchließlich durch das Talent 


des Gaſtes erzielt wurde. 


Die übrigen Rollen des Stückes treten vor der Titelrolle 


aber ſämmtlich mit gutem Verſtändniß und einer Sicherheit gegeben, 


„Das iſt zu arg. An's Land mit ihnen! Dummkopfe und Ran⸗ 


die Anerkennung verdient. Denn man vergeſſe nicht, daß Rollen, wie] gen! Schafft fie fort!“ 


„Jaſon“ (Hr. Fritſche), „Kreon“ (Hr. Ellmenreich), „Gora“ 


(rau Heinke) und „Kreuſa“ (Frl. Ellmenreich) hoͤchſt ſelten in verſtanden, zweimal fagen, 
dem Repertoir eines Schauſpielers figuriren und im letzten Augenblick] delt und mehrfach geſtoßen 
nur noch, der Gaſtvorſtellung wegen, moͤglichſt raſch gelernt werden | reitungen für den Abgang des Schiffes. 


müſſen. 
Die Mitwirkenden haben zur Förderung dieſer Vorſtellung ihr 
Beſtes gethan. M. K. 


Aus dem Flüchtlingsleben. 
Schluß. 


( 

Das in voller Dampfkraft noch gefeſſelte, aber ſich in allen Glie⸗ 
dern ſchüttelnde, dumpf donnernde und ſchnaubende Schiff war unge⸗ 
heuer groß, beſonders für mich, der ich bis dahin noch nie größere be⸗ 
treten, dabei ungeheuer tief und voll labyrinthiſcher Räume, ſelbſt auf 
dem Deck eine unabſehbare, dunkle Confuſion von Ein⸗ und Aus⸗ 
gängen, kleinen Treppen, Erhöhungen und Vertiefungen, mit Haufen 
von Tauen, Ketten, dicken, ſchweren Segeln, Koffern, Kiſten, Dee: 
Paſſagieren (darunter zwei Schafheerden mit Strohhaufen in den 
Ecken) und allerlei dunkeln, unkenntlichen beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen maſſtven Schlupfwinkeln. Dies tröftete mich wenigſtens für die 
beiden Ungarn. Wie die junge Dame für mich eine jedenfalls vorher 
verabredete, wahrſcheinlich ſchon öfter practicirte Metamorphoſe berbei- 
gezaubert hatte, war gegen größere Gefahr der beiden ganz gewiß auch 
ein ſicherer Ausweg gebahnt worden. Dennoch ſah ich mit ſteigender 
Angſt, wie die weißen Uniformen mit ihren Polizeilaternenlichtern ſehr 
gewandt und ſchnell überall umherſchoſſen, in alle möglichen Tiefen 
hinableuchteten oder ſtiegen, ſelbſt die Schafe in ſtarre Haufen zuſam⸗ 
mendrängten, deren Streu und Vorrathsſtroh durchſtachen, in alle Ger 
ſichter hineinleuchteten, unter allen Tau- und Kofferhaufen ſuchten und 
ſchoben und ſelbſt den Matroſen, die in Vorbereitung des Abganges in 
unverſtändlichen Commandos hin und her getrieben wurden, oft den 
Weg vertraten. Das wurde den Theerjacken zu arg, ſo daß ſie es an 
Fluchen und beiläufigen kräftigen Stößen nicht fehlen ließen. So oft 
dann ſo ein Forſcher mehr oder weniger das Gleichgewicht verlor, 
erſcholl vielſtimmiger Beifallsruf von allen Theilen des Schiffes. Und 
meine neuen Collegen in oder vor der Schiffsküche lieferten gute In⸗ 
ſtrumentalbegleitung dazu, indem fie auf eiſernen Topfen und Tiegeln, 
Kannen und Kaſſerolen und ſonſtigen Katzenmuſik⸗Inſtrumenten erſtaun⸗ 
liche Virtuoſenkunſiſtücke zum Beſten gaben. 

f Während des Tutti's und Fortiſſimo's einer ſolchen Leiſtung trat 
ein weißhaariger Gentleman, ganz fein wie ein Kaufmann gekleidet, 
unter der Erhöhung der erſten Gajüte hervor, der Capitän. Vocal⸗ 
und Inſtrumentalmuſtk ſchwiegen, fo daß man deutlich hörte, 


wie er ihr habt fie jetzt, mein’ Seel’, ihr habt fie,” 


Das ließen ſich weder die Theerjacken, noch die Paſſagzere, die's 
fo daß die Herren ziemlich unſanft behan⸗ 
wurden. Dazu kamen die letzten Vorbe⸗ 
Dies gab einen argen Tu⸗ 
mult hin und ber und durcheinander. Der Dampfer dröhnte und 
pruſtete, die Glocke ſchrillte, die Taue klatſchten und ſchlugen wie 
maſſive Körper auf, indem ſie vom Lande her eingezogen wurden, und 
ein wiederholter Ruf, daß alle Perſonen ohne Billet das Schiff ver⸗ 
laſſen ſollten, da ſofort die Brücke an's Land gezogen würde, veran⸗ 
laßte ein confuſes Gedränge landwärts. In dieſer dunkeln, von ein⸗ 
zelnen Polizeilaternen ſtellenweiſe und wechſelnd grell beleuchteten Con⸗ 
fuſton über die Brücke hinüber glaubte ich nicht nur unſere lange 
Dame, ſondern auch meine beiden Ungarn zu bemerken, wie fie zwi⸗ 
ſchen weißen, öſterreichiſchen Uniformen hinübergedrängt oder geſchleppt 
wurden. 

Mir verging das Augenlicht. Mir vergingen alle Sinne. Doch 
glaubte ich noch zu bemerken, daß die Brücke leer und mit einem 
dumpfen Krach hinübergezogen ward. Ich vernahm mitten im dum⸗ 
pfen Grauſen meiner Sinne, wie die Schaufelräder auf beiden Seiten 
zu arbeiten anfingen und das Schiff in die Mitternacht hineintrieben 
auf der Elbe. 

Alſo doch noch entdeckt und juſt im letzten Augenblicke hi 
. ch N genblicke hinüber⸗ 

Gleich nach den erſten Schlägen und Stoßen der Triebräder kamen 
noch drei Oeſterreicher und ein hamburger Polizeibeamter herbeigeſtürzt 
und ſchrieen Halt! Ein ſchadenfrohes Gelächter und beſchleunigte Ger 
ſchwindigkeit der rieſigen, eiſernen Drehungen im Maſchinenraume de⸗ 
wies ihnen ſofort die Ohnmacht ihres Commandos. Sie waren ge⸗ 
fangen und mußten Billets kaufen und mit nach London fahren. Ich 
drängte mich zu ihnen und fragte ſie, ob ſie etwas gefunden oder ge⸗ 
fangen hätten. Aber fie, die ſich ſelbſt verloren fühlten, wußten nichts 
von einem Funde. Dann ftellte ich weitere Forſchungen an unter den 
Paſſagieren und den Schiffsmannſchafften; doch hatten ſie entweder 
nicht darauf geachtet oder widerſprachen ſich. Einige wollten zwei Ar- 
reſtanten im letzten Momente hinüberſchleppen geſehen haben, Andere 
behaupteten, es ſei blos ein allgemeines Gedränge geweſen. 


Während ich noch auseinanderſetzte, um was es ſich handele, kamen 
einige Matroſen luſtig heran und forderten die Oeſterreicher und den 
Polizeibeamten auf, mitzukommen, man wolle ihnen nun die beiden 


Deſerteurs zeigen und ausliefern. 
„Aufgepaßt! Kommt mit! Fangt nun die Fiche! Glückliche Kerls, 
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Stellvertreterfonds“ nachzuweiſen, fo daß der „Zuſchuß aus den Staatd- 
finanzen“ in noch beträchtlicherem Maße ſank. Diesmal begehrte die 
Regierung 106 Mill., von denen ſie ſich auf zehn zu verzichten bereit 
erklärt hat: das Haus aber will nur 90 Mill. bewilligen; und ſind 
neuerdings Verhandlungen zwiſchen der Regierung und der Majorität 
im Zuge, dieſe Differenz von acht Millionen zu halbiren. Daß die 
Forderung hoch iſt für einen Staat, für deſſen materielle Ent⸗ 
wickelung ſo wenig geſchieht, der 120 Millionen für Zinſen ſeiner 
Schulden jährlich zu zahlen hat, und deſſen Unterthanen mit einem 
Fünftel der directen Steuern (mit 24 von 124 Millionen) im Rück⸗ 
ſtande find, iſt unleugbar. Auch hat Bruck ſchon 1858 in einer Im⸗ 
mediateingabe für unerläßlich erklärt, das Friedensbudget der Armee 
auf 80 Mill. zu reduziren, wenn nicht Oeſterreich dahin kommen ſoll, 
ſeine Soldaten mit entwertheten Bons zu zahlen. Als der Kaiſer 
nach der italieniſchen Campagne eine Immediatcommiſſion einſetzte, 
welche das Gebahrungsdeficit beſeitigen ſollte, verſprach das Armee⸗ 
Obercommando mit 85%, ſpäterhin mit 83% Mill. auszureichen. 
Die Commiſſion jedoch beſchloß, daß ohne Gefährdung der Finanzen 
nur 80 Mill. bewilligt werden könnten, wovon 77 Mill. durch eigene 
Einkünfte des Kriegsminiſteriums zu decken ſeien. Damals alſo wur⸗ 
den aus den Staatsfinanzen nur 72% Mill. Zuſchuß verlangt: Heute 
iſt die Regierung unzufrieden, obſchon der Finanzausſchuß (zu einer 
Zeit, wo wir 233 Mill. Schulden mehr haben) 794 Mill. Zuſchuß 
(10% Mill. eigene Bedeckung und 90 Mill. Ausgaben) beantragt. 


Venedig, 26. April. [Petardenwerfen. — Politiſche 
Demonſtrationen.] Vor längerer Zeit hieß es, daß das Fenice⸗ 
Theater in der künftigen Garnevalfaifon nicht eröffnet werden wird, 
zumal die Mehrheit der Actionäre des gedachten Theaters entſchieden 
gegen die Eröffnung deſſelben geſtimmt iſt. Vor einigen Wochen habe 
jedoch der Vorſtand des Theaters Tornielli, und mit ihm mehrere andere 
Actionäre abermals Schritte gethan, um die Gegner für die Oeffnung 
des Theaters zu ſtimmen, und ſie brachten es auch wirklich dahin, daß 
für den 30. d. M. eine Beſprechung angeſagt wurde. Vorgeſtern 
Abends explodirten nun unter dem Hausthore des Advokaten Dr. Aoifi, 
welcher gleichfalls Actionär des Theaters iſt, und für die Wiedereröff⸗ 
nung deſſelben ſtimmte, zwei große Petarden von Eiſenblech, welche 
ein weithin hörbares Getöſe verurſachten und an dem Mauerwerke be⸗ 
trächtlichen Schaden anrichteten. Auch wurden in den benachbarten 
Häufern mehrere Fenſterſcheiben zertrümmert und die ganze Umgebung 
in hohem Grade alarmirt. Man iſt nun auf das Reſultat der Sitzung 
vom 30. ſehr geſpannt; auch läßt die Polizei mittlerweile die Häufer 
der für die Eröffnung ſtimmenden Actionäre bewachen, um fie vor 
ähnlichen Attentaten, wie das obgedachte, zu beſchützen. — Uebrigens 
glaubt man in gewiſſen Kreiſen, daß im Laufe des künftigen Monats 
in dieſem Kronlande, aus Anlaß der Dante-Feier, größere Demonſtra⸗ 
tionen ſtatthaben dürften. Wie ich höre, ſchreibt ein Correſpondent 
der „Boh.“, werden die paduaner Studenten von verſchiedenen Sei⸗ 
ten zu derlei Schritten aufgemuntert. Namentlich iſt es bekannt, daß 
ihnen fortwährend von den italieniſchen Unioerſitäten Anerkennungs⸗ 
adreſſen zukommen, welche ihre Haltung und ihre Strebungen über 
die Wolken erheben, und ſie aufmuntern, auf der betretenen Bahn 


fortzufahren. 
It alien. 


Turin, 30. April. [Kirchliche Reaction. — Die Sen⸗ 
dung des General Roſſi.] Unſere Liberalen ſind nichts weniger 
als erbaut von allem dem, was über die Sendung Vegezzi's, deren 
Zwecke und Ergebniſſe verlautet. Sie ſehen in der Verwerfung des 
Geſetzes, das auch die zum Kirchendienſte beſtimmten jungen Leute zur 
Militärpflicht verbinden ſollte, den Anfang einer allgemeinen Reaction. 
Namentlich die Abweſenheit Lamarmora's und Petitti's während der 
Verhandlung über das Geſetz gilt in gewiſſen Kreiſen als untrüg⸗ 
liches Anzeichen für die Umkehr der Regierung. 25 Die „France“ er⸗ 
fährt aus römiſchen Berichten des „Salut Public“ daß General Roſſi 
am 28. April von Neapel nach Florenz abgereiſt iſt, aber mit der 
Weiſung, einige Tage in Rom zu weilen. General Roſſt, ſetzt die 
„France“ hinzu, ift Gouverneur der Prinzen und jetzt erſter Adjutant 
des Königs und im ſpeciellen Vertrauen deſſelben; er hat in Neapel 
beim Prinzen Humbert, feinem geweſenen Zöglinge, eine Miffion gehabt, 


Mit dieſen Worten führten fie uns an den Hintertheil des Schif⸗ 
fes und ſtellten die drei Oeſterreicher ganz an die Brüſtung, daß fie 
darüber hinweg ins Waſſer ſehen konnten, ſo weit jetzt vom Sehen 
die Rede ſein konnte. Ich bog mich auch mit über und ſah in dun⸗ 
klen Umriſſen, wie zwei Menſchen, die auf beiden Seiten des Anker⸗ 
hakens unten kauerten, an Tauen heraufgezogen und an Bord herüber⸗ 

ehoben wurden. n 
nz waren meine beiden Ungarn. Natürlich waren fie gerettet, 
und Verfolger und Verfolgte kamen nach etwas Seekrankheit und in 
brüderlicher Bivouac⸗Wirihſchaft als Deck⸗Paſſagiere zwiſchen zwei 
Schafheerden endlich als freie Menſchen in London an. 


DO Künſtleriſches aus Brieg. 

Wir ſagten in dieſer Zeitung ſchon früher einmal, wie gern wir 
dieſes alte freundliche Städtchen mit ſeinen großen hiſtoriſchen Erinne⸗ 
rungen betreten. Bei einem neulichen Beſuche fanden wir unſer In⸗ 
tereſſe nicht minder neu angeregt als früher. 

Die große Nicolaikirche zieht immer von Neuem an. Wie ſeltſam 
ſchauen da ſogleich am nördlichen Hauptportale die beiden kauernden 
Figuren eines Biſchofs und eines Fürſten (wahrſcheinlich iſt es ein 
ſolcher, obwohl die Abzeichen ganz unkenntlich geworden ſind) aus den 
unteren Winkeln des Sturzes herab. In der Eingangshalle wartet 
noch immer die Büchſe zur Sammlung von Beiträgen zum Behufe 
des von Zwirners kunſtreicher Hand projectirten Ausbaues beiden 
Thürme eines mächtigen Wohlthäters, der fie mit der Fülle feiner 
Gaben ſprengte. f 

Und weißt du das Geheimniß, lieber Leſer, fo hebſt du immer 
wieder den runden Deckel von dem Thürloche links, um in das Kir⸗ 
chenmuſeum zu lugen, wo man fo angemeſſen als ſorgſam die bis dahin 
auf den Bodenräumen befindlichen mittelalterlichen Holzſculpturen 
(ein Crucifir mit Maria und Johannes, die Knechte und Soldaten 
und Anderes) zwar in engſtem und daher ſehr unbequemen Raume 
erſt vor ein paar Jahren vereinigt, ihnen aber doch immer damit 
einen Platz angewieſen hat, wo fie vor weiteren Unbilden geſchützt und 
auch leicht zugänglich find. — Die Reſtauration der großen Kirchen⸗ 
fenfter hat uns immer weniger gefallen wollen. 

Das alte Paſſionsbild mit der lateiniſchen, aus dem Jahre 1428 
ſtammenden und auf die Huſſitenverwüſtung anſpietenden Inſchrift war 
abermals ein Hauptgegenſtand unſerer Aufmerkſamkeit. Solche Dar⸗ 
stellungen, wo der nackte Heiland am Marterpfahl mit allen ordent⸗ 
lichen auf ſeine Leiden bezüglichen Inſtrumenten und Symbolen (ſogar 
mit den in der Luft ſchwebenden ſich waſchenden Händen des Pilatus) 
umgeben erſcheint, ſind übrigens nicht ſelten. An einem anderen Orte 
haben wir eine ganze Reihe ſolcher Bilder erwähnungsweiſe zuſam⸗ 
mengeſtellt. Das breslauer Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer beſitzt 
ebenfalls ein ſolches. Was das Alter des brieger, übrigens ſehr rohen, 
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und „kein Menſch kann ſich einbilden, daß unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen den erſten Adjutanten des Königs ein reiner Zufall nach Rom 
führt.“ Die Sache iſt alſo die, daß die clericalen Blätter ſich der 
Verhandlungen rühmen, welche fpreielle Vertraute des Hofes in Rom 
führen, während das italieniſche Miniſterium den Zweifler ſpielt. Die 
Miniſter haben offenbar Angſt, daß das Abgeordnetenhaus ſich mit 
Lamarmora's Vertröſtungen ſchließlich doch nicht werde hinhalten laſſen, 
zumal die clericalen Blätter ihren Triumph nicht mehr verbergen. 

[Ueber „die Miſſion des Advocaten Vegezzi“] geht dem 
lyoner „Salut Public“ Näheres aus Rom zu. Danach hat Vegezzi 
„dem Papſte erklärt, daß der König entſchloſſen ſei, um jeden Preis 
die Biſchofs-Angelegenheit nach den Wünſchen des heiligen Vaters zu 
Stande zu bringen.“ Unter den Prälaten, die von ihren Stühlen noch 
keinen Beſitz nehmen konnten, befindet ſich der kurz nach der Schlacht 
von Solferino präconiſirte Erzbiſchof von Mailand, Mſgr. Ballerini, 
den weder die italieniſche Regierung, noch die Geiſtlichkeit des mailänder 
Sprengels bisher haben zulaſſen wollen. Vegezzi hat laut der „Gazette 
du Midi“ wegen dieſes Falles und mehrerer ähnlicher Falle in Rom 
Vorſtellungen gemacht und die Befürchtung ausgeſprochen, ihre Einſetzung 
mochte zu Unruhen führen; „aber die italieniſche Regierung läßt dem 
heiligen Vater freie Hand, die Opportunität der Rückkehr zu beſtimmen.“ 
In Neapel, Toscana und Modena hatten die Monarchen das Recht 
der Biſchofs⸗Ernennung; der Papſt will dieſes Recht jener Fürſten nicht 
aufheben und deshalb der italieniſchen Regierung deſſen Ausübung nicht 
zugeſtehen; Vegezzi hat nun im Namen Victor Emanuel's auf das 
Ernennungsrecht für Neapel, Toscana und Modena verzichtet, dagegen 
erkennt Se. Heiligkeit dem Könige Victor Emanuel die Ernennung für 
Sardinien und auch für die Lombardei zu. Vegezzi unterhandelt mit 
anderen Worten ein neues Concordat für Italien, wobei der 
Papſt ſich auf die Baſis des züricher Friedens ſtellt und 
Victor Emanuel ihm dahin folgt, indem er nur für Sardinien 
und die ihm vom Kaiſer Napoleon verliehene Lombardei für voll an⸗ 
geſehen wird, dagegen der Papſt die durch den züricher Frieden gewähr⸗ 
ten Rechte der übrigen Monarchen Italiens wahrt. Das iſt, aller 
Phraſen entkleidet, der Stand der Verhandlungen. 

Rom, 26. April. [Ueber die Sendung Vegezzi's ſchreibt 
man der „N. Pr. Z.“ von hier Folgendes: Die langen Audienzen und perſön⸗ 
lichen Verhandlungen Vegezzi's mit dem Papſt haben hier ſehr großes Aufſehen 
gemacht, obgleich die Reſultate, die ich Ihnen eden mitgetheilt, noch nicht 
bekannt ſind; die Conſervativen ſind in peinlichſter Aufregung, die Libe⸗ 
ralen ſprechen laut von der nahen Verſöhnung Italiens mit dem Papſte, 
hohe Prälaten ſprechen von der Nothwendigkeit, ſich direct mit Victor 
Emanuel, ohne Dazwiſchenkunft Napoleons, zu verſtändigen, weil dieſer 
dem Papſte wie Piemont gleich feindlich. Es heißt, Cardinal Patrizi 
ſei zu den Liberalen übergegangen und predige dem Papſte Verföhnung 
mit Italien, beſonders mit Rückſicht auf die großen Fortſchritte, welche 
der Proteſtantismus in ganz Italien gemacht habe. Man will wiſſen, 
Pius IX. habe zu dem Cardinal Caterini (welcher gewiſſermaßen 
die Geſellſchaft Jeſu repräſentirt) und zu Monſignore von Merode 

eſagt: 

5 155 habe bis jetzt Eure Rathſchläge befolgt, ich habe die italieniſche Re⸗ 
gierung excommunicirt, ich habe eine Armee bilden laſſen, Krieg geführt, 
und Alles das hat nur dahin geführt, mir die Herzen der Italiener abwendig zu 
machen; es iſt Zeit, umzukehren!“ 

Ich gebe Ihnen dieſe Worte, ohne irgendwie für dieſelben einzu⸗ 
ſtehen, indeſſen halte ich dieſelben durchaus nicht für unmoglich. Mi: 
gen die Conſervativen ihre Befürchtungen, die Librralen ihre Hoffnun⸗ 
gen übertreiben, jedenfalls find die directen Verhandlungen Pius IX. 
mit Vegezzi ein Ereigniß von der größten principiellen und factifchen 
Bedeutung. 

a S weiz. 

Bern, 1. Mai. [Beileids⸗Adreſſen. — Polniſche Flüchtlinge.] 
Der Bundesrath bat eine Beileids⸗Adreſſe an die Regierung der Vereinigten 
cen Minister ent welche Bundes⸗Präſident Schenk dem Blefigen amerifanis 
{hen Miniſter⸗Reſidenten perſönlich überreichen wird. Außerdem wird auch 
der ſchweizeriſche General⸗Conſul in Waſhington beauftragt werden, den Far 
milien der beiden Opfer, Lincoln und Seward, die tiefe Theilnahme des 
ſchweizeriſchen Volkes und ſeiner Behörden an ihrem Unglücke auszuſprechen. 
— Das eidgenöſſiſche Juſtiz⸗ und Polizei⸗Departement hat für die polnischen 
Flüchtlinge einen neuen Credit verlangt, da die gewährte Unterſtützungsſumme 
erſchöpft iſt. Bis jetzt hat der Bund 84,024 Fres. in dieſer Sache ausgege⸗ 
ben und die Cantone 73,100 Fres.; der verlangte Credit ward bewilligt. 


Frankreich. 

* Paris, 2. Mai. [Die Reife des Kaiſers.] Der „Mo⸗ 
niteur“ enthält eine Reihe von Depeſchen, welche über die Reiſe des 
Kaiſers bis Marſeille berichten. In Lyon begab ſich der Kaiſer am 
29. April zu Fuß in das Theater, in welchem das große Concert un⸗ 
ter Felicien David's Leitung ſtattfand. Seinen Einzug in die Croix⸗ 
Rouſſe (Arbeiter⸗Stadttheil) hielt er durch eine Breſche der Zollmauer, 
welche auf ſeine Verfügung ſo eben abgeriſſen wird; er beſuchte daſelbſt 
das Spital und die Kirche und entfernte ſich wieder durch eine andere 
Breſche. An der Eiſenbahn begegneten ſich Abends um 10% Uhr 
der Kaiſer und der Zar, der mit ſeiner Familie von Nizza zurückkam. 
Schon einige Stunden vorher hatte der junge Herzog von Leuchtenberg 
eine Privataudienz beim Kaiſer Napoleon gehabt, um ihn im Namen 
Alexanders II. zu begrüßen. Von Lyon bis Marſeille hielt der kaiſer⸗ | 
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liche Zug nicht an. In letzterer Stadt wurde dem Kaiſer ein über: 
aus glänzender Empfang bereitet. Der Kaiſer begab ſich ſogleich an 
Bord des „Aigle“, wo Abends ein großes Diner ſtattfinden ſollte. 
Die Abfahrt war auf den folgenden Morgen 9 Uhr feſtgeſetzt. Das 
Meer war etwas unruhig und die Temperatur niedrig. Den bisheri⸗ 
gen Beſtimmungen zufolge wird der Kaiſer in Algerien das Fort Na⸗ 
poleon in Großkabylien, Bona, Philippeville, Konſtantine und Biskra 
beſuchen und dann nach der Hauptſtadt der Colonie zurückkehren. 

[Aus Algier! berichtet der geſtrige „Moniteur“ über den Angriff der 
Kabylen am Cap Aokas gegen die Colonne des Commandanten des Kreiſes 
Bugla, Oberſtlieutenants Bonvalet. Die Colonne ſtand, 1600 Mann ſtark, 
im Lager zwiſchen der Mündung des Ued⸗Dſemaa und des Ued⸗Zetun, als 
fie am Morgen des 12. April gegen 8 Uhr von 2 Colonnen Kadylen, etwa 
4000 Flinten ſtark, von zwei Seiten angegriffen wurde. Die Kabylen wur⸗ 
den aber zurückgeſchlagen und hatten bedeutende Verluſte; die Franzoſen ge⸗ 
ben ihrerſeits nur 15 Verwundete an. 

[Aus Rom!] wird dem „Monde“ gemeldet, daß die mexica⸗ 
niſche Deputation nach langem Zaudern der Curie endlich am 25ſten 
April von dem Papſte empfangen worden iſt; es ſei dies nur geſchehen, 
weil eine Zurückweiſung die neue mexicaniſche Regierung zu dem Vor⸗ 
geben berechtigt haben würde, als ſei die Commiſſion in wiklich ver⸗ 
ſöhnlicher Abſicht gekommen. Daß fogar ein Biſchof, Mſgr. Ramirez, 
Mitglied dieſer Commiſſion iſt, erſcheint dem Correſpondenten des 
„Monde“ ſehr befremdlich. Uebrigens drückt fi das Blatt ſowohl g 
über dieſe Angelegenheit, als über die Miffion des Hrn. Vegezzi mit — 
ungemeiner Zurückhaltung aus. Von letzterer glaubt es nur ſagen zu 
können, es ſtehe zu hoffen, daß ſie dem beklagenswerthen Zuſtande der ö 
Religion einige Abhilfe bringen werde. Hr. v. Perſigny ſoll wäh⸗ | 
rend feines Aufenthaltes in Rom u. A. geäußert haben: „Rom iſt die 
Stadt des Papſtes, anderswo kann und darf er nicht ſein.“ Bei dern 
Audienz, die er wenige Tage vorher bei dem Papſte gehabt, habe feine 
Gemahlin vor Schluchzen kein Wort hervorbringen können. ö 

[Beileidöbezeigungen für Lincoln.) Allenthalben giebt ſich N 
ſich fortwährend die Theilnahme für die nordamerikaniſche Union kund. 

Die Regierung iſt ſo klug geweſen, dieſen Sympathien Rechnung zu 
tragen und eine feierliche Kundgebung in beiden Kammern geſchehen 
zu laſſen. Sie hat hier der Anregung nachgeben müſſen, welche von h 
der Linken des geſetzgebenden Körpers ausgegangen war. Unter den 
Adreſſen, welche dem hieſigen amerikaniſchen Geſandten überreicht wur 
den, befindet ſich auch eine, welche von den Redacteuren des „Avenir 
national“, der „Opinione nationale“ und des „Siecle“ unterzeichnet iſt. 
Girardin drückt in der „Preſſe“ fein Befremden aus, daß ihm von 
Seiten jener Blätter keine Einladung zur Betheiligung zugekommen iſt 
und fordert eine öffentliche Erklärung über dies Verfahren. — Die 5 
hieſigen Amerikaner wollen eine große Kundgebung veranſtalten. Sie 
verſammelten ſich heute bei Herrn Bigelow, um darüber zu berathen. 
Ein Mitglied machte den Vorſchlag, eine große Verſammlung zufam: 
menzuberufen, wie es in Amerika Sitte ſei, und auch die Franzoſen 
dazu einzuladen. Der Geſandde verſprach, in dieſer Beziehung zu thun, 
was er konne, indem er jedoch hinzufügte, er glaube, eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung ſei nicht gut moglich, da die franzoſiſchen Geſetze dieſe nicht 
zuließen, und die Amerikaner im Auslande ſich nach den Geſetzen der 
Länder richten müßten, in denen fie lebten. Hierauf wurde eine Com: 
miſſton ernannt, um über dieſen Gegenſtand weiter zu berathen; in 
en befindet ſich auch Herr Eoens, der amerikaniſche Zahnarzt der 
aiſerin. d 


wenn auch eulturhiſtoriſch wichtigen Gemäldes betrifft, fo dürfte es, ſteckt doch nicht an, daß man erſt im vorigen Jahre noch die däniſchen 


nach ziemlich ſicheren Indicien zu ſchließen, leicht noch aus dem Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts ſein. Die Inſchrift jedoch ſtammt, wir 
ſchon erwähnt, aus ſpäterer Zeit. 

Das berühmte Piaſtenſchloß wird endlich, wenigſtens in dem 
noch ziemlich gut erhaltenen Portalbaue (alles Uebrige iſt derart ver⸗ 
ſtümmelt, daß eine Wiederherſtellung einem Neubaue gleichkäme), re⸗ 
ſtaurirt. Wir haben uns überzeugt, daß dies auf ganz tüchtige und 
zugleich reſervirte Weiſe geſchieht. Es werden an den Simatheilen die 
zerſtörten Werkſtücke ausgehoben, die neuen den erhaltenen nachgebildet 
und dann eingezogen. Der figuraliſche Theil wird gleichfalls mit der 
größten Vorſicht behandelt. Herr Steinmetzmeiſter Roſenthal hat ſich 
mit der Herſtellung der zwei lebensgroßen Fürſtenbüſten, welche er ſtatt 
der zerflörten, neu einſetzen ſoll und ſchon vollendet hat, die größte 
Mühe gegeben, und ſowohl die vorhandenen Denkmäler, welche die be⸗ 
treffenden Perſonen darſtellen (Grabſteine und Siegel), als auch die 
Reſte der Originalplatten am Portalbau zu Rathe gezogen. Obgleich 
die ehemalige Färbung der Sculpturen noch theilweiſe zu erkennen iſt, 
wird man ſich der Polychromie doch vollſtändig und mit Recht enthal⸗ 
ten, weil man ſo ſicherer geht und nicht in den moͤglichen Fall geräth, 
entſchieden Falſches ſtatt des zweifelhaft Richtigen zu ſetzen. In dieſer 
beſcheidenen und verſtändigen Weiſe, wie fie hier von dem königlichen 
Bauinſpector vorgeſchlagen und in Berlin gutgebeißen worden, ſollte 
man immer vorgehen. Das Beſchädigte wird fo conſervirt und dem 
Kunſtkenner nicht zugemuthet, von der perſoͤnlichen Meinung eines be⸗ 
liebigen Reſtaurators ſich empfindlich verletzen zu laſſen. Nur eines 
müſſen wir hier als einen dringenden Wunſch ausſprechen, welcher ſich, 
wie wir glauben, leicht wird befriedigen laſſen, daß man nämlich, um 
den Witterungseinflüſſen weiterhin kräftiger entgegenzutreten, die ganze 
Fagade durch ein über das Sims mehrere Fuß weit vorſpringendes 
Dach ſchütze. 

Was wir dann noch über die Verwendung des Steinwappens mit 
dem Adler in dem neuen Parterregewölbe als Bekrönung des ganzen 
Portales von dem Schloßwart erzählen hörten, wird wohl nur eine 
Fabel ſein. Man würde damit wenigſtens einen groben 


[hiſtoriſchen Schnitzer begehen, gegen welchen wir im Na: 


men der Wiſſenſchaft entſchieden proteſtiren müßten. Man 
urtheile ſelbſt. Im Schloſſe befindet ſich nämlich in einem der bezeich⸗ 
neten Räume eine Steinplatte, etwa 4 Fuß im Quadrat: mitten ſtark 
reliefirt und groß, ein Adler in heraldiſcher Geſtalt und rings in etwa 
einem Fuß hohen Schilden ungefähr 15 kleinere Wappenbilder, ebenfalls 
in Relief. Für den Kenner der Heraldik iſt es ohne jeglichen Zweifel, 
daß der Adler der polniſche Königsadler iſt und die kleineren Wappen 
ſehr bekannten gleichfalls polniſchen Adelsfamilien angehören, und daß 
die ganze Arbeit in die zweite Hälfte des 16ten Jahrhunderts paßt. 
Was ſoll nun der polniſche Adler auf dem brieger Piaſtenſchloſſe? Es 


durch ſchleswig⸗holſteiniſche erſetzt hat! Will man den Bau damit ver⸗ 
ſchöͤnern, nun ſo geſchieht es eben auf Koſten der Wahrheit und iſt 
vielmehr ein Schimpfiren. Herzog Georg und ſeine Zeitgenoſſen in 
Schleſien waren nicht mehr Polen; auf der Zinne ſeines Schloſſes 
konnte nur der eigene Adler prangen. — Eine andere und nicht un⸗ 
intereſſante Frage iſt die, wie kommt dieſes polniſche Denkmal nach 
Brieg, ins brieger Schloß? Stammt es etwa von einem Grabden: 
mal der Schloßkapelle zur h. Hedwig? Ebenſowenig; die Geſchichte 
weiß nichts davon, daß hier ein polniſcher König, etwa ein Waſa, be⸗ 
graben läge. Wir haben da eine ſchüchterne, allerdings etwas aben⸗ 
teuerlich klingende Vermuthung. Dr. Luchs giebt in ſeinen „bildenden 
Künſtlern in Schleſien“ S. 15 ff. die Namen derjenigen italieniſchen 
Meiſter nach gleichzeitigen herzoglichen Handſchreiben an, welche an dem 
Schloßbau thätig waren. Jedenfalls haben fie auf dem Schloßgrunde, 
etwa auf dem Schloßhofe, ihre Werkſtatt gehabt. Ihr Ruf ging weit 
über die Grenzen des Landes hinaus, und da war es nichts Auffallene 
des, daß aus dem polniſchen Nachbarreiche einmal eine Beſtellung auf 
das in Rede ſtehende Denkmal, natürlich für irgend einen Bau innere 
halb der polniſchen Grenzen, wahrſcheinlich in der Hauptſtadt, einging. 
Der Auftrag wird erfüllt, aber — der Stein bleibt liegen; wie das 
gekommen, das kann ſich Jeder nach Belieben weiter ausmalen. Viel?“ 
leicht traten in die Verhältniffe des Beſtellers derartige Aenderungen 
ein, daß man an die Abholung des Werkes nicht denken konnte. Seven 
falls blieb der Adler ohne Verwendung und wanderte ſpäter aus einer 
Ecke des Schloß hofes in die andere, bis er endlich von irgend welchen 
Schloßhauptmann hier in dieſem kleinen Gewölbe untergebracht wurde 
— zum Räthſel für eine gelehrtere und zugleich neugierigere Nachwelt. 

Wie intereſſant find die zahlreichen Privatgebäude im Renaiſſance⸗ 
ſtil des ausgehenden ſechszehnten und anfangenden ſiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts. Nächſt Neiſſe iſt Brieg darin am ausgiebigſten. Wie fein 
und der ſorgſamſten Conſervirung werth iſt die Fagade des ſchmalen, 
reich gemuſterten Bürgerhauſes an der Nordſeite des Ringes mit der 
Jahreszahl 1621, welches zur Zeit feiner Erbauung eine Branntwein 
brennerei nach dem Bilderſchmucke beherbergt haben muß. Wie late 
lich nehmen ſich die zierlichen Giebel mit den Knöpfen aus! 2 

Traurig it es dagegen, wenn auf der Burgſtraße ein ähnlich ge 
muſtertes Haus jetzt eben glatt verputzt wird! War denn kein anderer 
Ausweg moglich? Man überzeuge ſich doch endlich, welch angenehmen 
Eindruck auf den Fremden eine Stadt macht, die ſchon in ihren 
Aeußern etwas Anziehendes, etwas Hiſtoriſches an ſich hat. Kahle 
Wände und Mauern können nur langweilen. Je mannichfaltiger, reicher, 
maleriſcher die Straßen und Gebäude, deſto feſter und lieber haftet die 
Erinnerung des Gebildeten. 5 
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trotzend, um das von 
5 Ae Dieſe vier 


auch er wird, wie ſein Vorgänger, 
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Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland! trafen geſtern Abend 
in Mahlbauſen ein, wo fie übernachteten und heute nach Jugenheim bei 
Darmſtadt weiter reiſten. In Jugenheim wird das hohe Paar 14 Tage in 
ländlicher Stille zubringen und der Kaiſer dann nach Petersburg, die Kaiſe⸗ 
rin nach Kiffingen gehen. 

‚ [Die Arbeitseinſtellungen] dauern fort, und obgleich Alles ganz 
richtig dabei zugeht, wi ſich doch Symptome kund, welche den Beobachter 
nicht ohne Beſorgniß laſſen. Das Kaiſerreich wird dieſem Lande nicht blos 
eine politiſche, ſondern auch die ſociale Frage zur Löſung hinterlaſſen. Die 
gegenwärtige Regierung thut mancherlei, die Begierde der arbeitenden Klaſſe 
u erwecken, aber an eine moraliſirende Erhebung hat ſie auch nicht im Ent⸗ 
e gedacht. Die Eiſerſucht des Arbeiters gegen den Bürger iſt eine 
ehr große. 

1 ur Weltausſtellun 8) Das zur Beſtreitung der Auslagen auf zehn 
Millionen veranſchlagte Capital wird ehr bald gezeichnet fein, indem ſchon 
jetzt die Hälfte gedeckt ift, ohne daß die Regierung auch nur im Geringiten 
ihren Einfluß geltend gemacht hätte. Ueber den Platz zur Aufſtellung des 
Induſtrie⸗Gebäudes iſt noch gar nichts entſchieden, und ſoll erſt ein Beſchluß 
gefaßt werden, nachdem der internationale Ausſchuß ſich vervollſtändigt haben 
wird. Der Kampf dürfte ſich jedenfalls auf das Marsfeld und die Ebene 
von Asnieres beſchränken. Prinz Napoleon iſt noch immer für das Erſtere, 
und um den Zugang zu erleichtern, ohne daß der gewöhnliche Verkehr der 
Stadt beeinträchtigt wird, ſchlägt er vor, längs dem abſchüſſigen Seine⸗Ufer 
eine Eiſenbahn zu errichten. Auch ſollen zwei große Häfen an der Seine er 
richtet werden, deren einer zum Verſuche aller Waſſermaſchinen zu dienen 
hätte, während der andere zur Aufnahme von Waſſerthieren beſtimmt wäre. 

Gro brit aunien. 

E. C. London, 2. Mai. [In der geſtrigen Oberhausſitzung] 
ſtellte Carl Ruſſell den Antrag, die Königin zu bitten, daß, wenn fie in 
irgend einer Mittheilung an die Regierung der Vereinigten Staaten ihren 
Abſcheu und ihr Bedauern über das durch die Ermordung des Präſidenten 
verübte große Verbrechen ausdrücke, ſie zugleich den Schmerz und die Ent⸗ 
rüſtung ausdrücken möge, welche das Haus über jene Frevelthat empfinde. 
Die Königin habe ihn bereits angewieſen, die Regierung der Vereinigten 
Staaten von dem erſchütternden Eindruck in Kenntniß zu ſetzen, welchen die 
Nachricht von dem Verbrechen auf ſie gemacht habe. Auch habe ſie ſchon 
ein Beileidsſchreiben an die Wittwe Lincolns gerichtet. Er habe bei Beginn 
des Kampfes geäußert, er glaube nicht, daß die große amerikaniſche Repu⸗ 
blit an dieſem Kampfe zu Grunde gehen werde, und Lord Palmerſton habe 
vor Kurzem im Namen der Regierung jedes Gefühl des Neides wegen der 
Größe und Wohlfahrt der Vereinigten Staaten in Abrede geſtellt. Es ſei 
nicht leicht geweſen, die friedlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern 
aufrecht zu erhalten; doch ſeien eingetretene Zwiſtigteiten ſtets von beiden 
Seiten mit Ruhe und Mäßigung behandelt worden. Er hoffe, daß dieſe 
Geſinnung fortdauere, und daß England ſich bei den Bemühungen der Ame⸗ 
rlkaner, Frieden und Ruhe in ihrem Lande wieder herzuſtellen, ebenſowenig 
einmiſchen werde, wie es ſich in den Krieg eingemifcht habe. Hoffentlich 
werde die große amerikaniſche Republik ſtets blühen und ſich der Freiheit er⸗ 
freuen, die fie bisher genoſſen habe. Der Carl v. Derby hat allerlei an 
der Form des Antrages auszuſetzen, die ſeiner Anſicht nach nicht die für den 
Anlaß geeignet iſt. Eine Reſolution wäre ihm lieber geweſen. Für das 
Verbrechen ſelbſt gebe es nicht die geringſte Beſchönigung. Dieſer abſcheu⸗ 
liche Meuchelmord ſei dem ganzen Geiſte, in welchem der Süden den Krieg 
geführt habe, fo durchaus fremd, und ſtehe fo ſehr in Widerſpruch mit der 
muth'gen, männlichen und zugleich menſchlichen Haltung, die er während des 
Kampfes für Alles, was ihm theuer ſei, beobachtet habe, daß er (der Redner) 
ſeſt davon überzeugt ſei, daß der Süden ein ſolches Vergehen und einen ſol⸗ 
chen Mißgriff nicht ſanctionirt habe. Nachdem noch Lord Stratford de Ned: 
cliffe für den Antrag geſprochen hat, wird derſelbe einſtimmig angenommen. 

Im Unterhaufe) beantragte Sir G. Grey die Lincoln betreffende 
Adreſſe und ſpricht die Hoffnung aus, daß fie eine einſtimmige uns herzliche 
Annahme erhalten werde. (Cheers.) Ueber den Kampf zwiſchen den Staa« 
ten des Nordens und des Südens hat es hier, wie dies in einem freien 
Lande nicht anders ſein kann, verſchiedene Meinungen gegeben; aber doch 
glaube ich, daß die Majorität des Volkes mit ihren Sympathien auf Seilen 
des Nordens geſtanden hat. („Nein! Nein!“ — „Hört! Hört!“ — „Zur 
Sache! zur Sache!“) Nun, ich werde gewiß keine Controverſe anregen, wenn 
ich ſage, daß Angeſichts dieſer furchtbaren That aller Sympalhienſtreit für 
den Augenblick ganz verſchwand. (Laute Cheers.) Mit ſtäcrkſter garen. 
wünſche ich meinen Glauben auszuſprechen, daß dies abſcheuliche Verbrechen 
von jedem Manne von Einfluß und Stellung in den ſüdlichen Staaten mit 
demſelben Grade des Abſcheues betrachtet worden iſt, wie überall in der 
Welt. (Laute Cheers.) Niemand, mit welcher Seite er auch ſympathiſiren 
mag, kann ſich der Bewunderung erwehren für die vielen Thaten des He⸗ 
roismus, die auf beiden Seiten vollbracht worden find, und es iſt ein biltes 
rer Gedanke, daß dieſes glänzende Blatt Geſchichte auch durch eine ſolche 
That befleckt ift,... Mr. Dis raeli ſagte: Wir würden unter allen Umſtänden 
die Kataſtrophe in Waſhington beklagt, und die zu ihrer Herbeiführung ge⸗ 
brauchten Mittel mit Schauder betrachtet haben. Aber im Charakter des 
Opfers und ſelbſt in den Nebenumſtänden ſeiner letzten Augenblicke liegt 
etwas ſo Schlichtes und Unſchuldiges, daß die Sache gewiſſermaßen aus 
allem hiſtoriſchen Pomp und diplomatischen Ceremonieenweſen heraustritt — 
fie ſpricht zum Herzen der Völker, zu dem häuslichen Gefühl der Menſchheit. 
2 muß zugeben, daß Mr. Lincoln ſeine Pflicht als ein Mann voll 

raft und Einfalt gethan hat, und das engliſche Volt kaun in einem ſolchen 
Augenblick unmöglich vergeſſen, daß er aus demſelben Vaterland ſtammte 
und dieſelbe Mutterſprache redete. (Cheers.) Der Meuchelmord hat den 
Gang der Weltgeſchichte nie geändert. Selbſt die koßtſpielige Opferung eines 
Gäfar hat die unerbittlichen Geſchicke feines Landes nicht verſoͤhnt. Indem 
wir den Bürgern der Vereinigten Staaten unſere tiefe Sympathie zu erken ⸗ 
nen geben, wollen wir daher nicht dem Gefühl der Niedergeſchlagenheit das 
Wort reden, ſondern die innige Hoffnung ausſprechen, daß bie Bevölkerungen 
von Nordamerika aus den furchtbaren Prüfungen der letzten 4 Jahre erho⸗ 
ben und geläutert, geſtärkt durch Weisheit und jene disciplinirte Energie, 
die eine junge Nation nur in lan dente Eh. und gefährlichen Kämpfen ſich 
erringen kann, hervorgehen möge. (Laute Cheers.) Die Motion wird darauf 
einſtimmig angenommen. 

[Amerikaner⸗Verſammlung.] Ja der St. James⸗Halle hat 


geſtern eine von dem amerikaniſchen Geſandten Hrn. Adams auf Wunſch 


einberufene Öffentliche Verſammlung ſtattgefunden, welche den hier leben⸗ 
den Amerikanern die Gelegenheit gab, ihre Gefühle über die Ermor⸗ 
dung des Präfldenten Lincoln auszuſpiechen. Wie bei der zu ähnli⸗ 
chem Zwecke von dem Gmancipationdverein veranſtalteten Verſammlung 
am Sonnabend, war die geräumige Halle mit ſchwarzem Tuch aus⸗ 
geſchlagen und die Mehrzahl der Anweſenden — die Halle war dicht 
gefüllt — erſchienen in Trauer gekleidet. Herr Adams welcher die 
Eroͤffnungsrede hielt, ſprach mit hohem Lobe von den großen Eigen⸗ 
ſchaften des Mannes, der auf ſo ſchreckliche Weiſe ſeinem Volke ent⸗ 
riſſen worden. N 
Der Gefallene fei nicht wegen feiner eigenen Handlungen von der mörde⸗ 
riſchen Kugel getroffen worden; für die Sache ſeines Volkes ſei er gefallen. 
Wäbrend feiner Lebenszeit habe Abraham Lincoln ſich keinen Menſchen zum 
perjönlihen Feinde gemacht, perſönliche Leiden ſchaft könne den Mörder daher 
nicht angeſtachelt haben. Weil Abraham Lincoln der treue Dolmetſch des 
Willens und der Gefühle eines ganzen Volkes geweſen, ſei der Streich gegen 
ihn geführt worden, um in ihm das ganze Volk zu treffen. Das Geſchick 


des Landes aber hange nicht von einem Manne ab — und mit dieſer Be⸗ 


merkung ging der Redner auf eine Charakteriſtik des neuen Präfiventen ein. 
„Die Nation hat nun an den erſten Poſten denjenigen gerufen, den ſie ſchon 
zum zweiten Poſten erhöht hatte, well er der Union Pine Treue bewieſen 
batte, als alle um ihn ſchwankten und ſich ab wandten. In dem nationalen 
Senate ſtand er feſt und eniſchieſſen in dem Kampfe gegen die unheilvollen 
Sophismen eines Jefferſon Davis und deſſen Genoſſen, und verdammte die 
Bahn, welche fie zu ihrem eigenen und des Staates Verderben einzuſchlagen 
drohten und einſchlugen. Vier Jahre bitterer und unabläſſiger Prüfung hat 
et innerhalb der Grenzen ſeines Staates erduldet, den ſchlimmſten Gefahren 
efferſon Davis umgeſtürzte Staatsg bäude wieder auf⸗ 
Jahre haben feine unerſchütterliche Treue und die fort: 
Auch auf ibn hat die Geſtaltun 


chreitende Natur feines Geiſtes bewieſen. 
Er iſt nach und na 


der nationalen Weberzeugungen ihren Einfluß geübt. 
zu der vollen Einſicht gekommen, 
genommen, unſer Fluch und die Urſache unſeres Unhells geweſen iſt. Und 
die Anerkennung des Princips menſchli⸗ 
cher Freibeit zum Pfade der Reconſtruction machen. Vielleicht wird ſeine 
Politik etwas mehr von der Strenge gefärbt ſein, welche aus der Bitterkeit 

Vielleicht wird er feine Blicke 


— 


25 } g 
R einer eigenen Prüfungen entſpringen mag. x 

* Ki ke das Bild der Gerechtigkeit, als auf das Bild der Gnade richten, 
N wenn er mit notoriſchen Miſſethätern abzurechnen hal. Die große Thatſache 


bleibt klar, daß Andrew Johnſon wie ſein Vorgänger alle feine Kräfte 


Aauſbieten wird, um in Frieden und Einklang das wohltpätige Regierungs⸗ 


daß die Sklaverei, früher von ihm in Schuß M 
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Syſtem überall wieder aufzurichten, für deſſen Erhaltung er ſchon ſo viel 
auf's Spiel geſetzt hat.“ 2 f 

Auf den Geſandten folgte der hieſige Conſul der Vereinigten Staa⸗ 
ten, Hon. Mr. Morſe, welcher nach einer Panegyrik des ermorde⸗ 
ten Präfiventen von deſſen Nachfolger aus perſoͤnlicher Bekannk⸗ 
ſchaft ſprach: a N 
Ich habe mit Andrew Johnſon zwei Jahre lang Woche um Woche je 
viermal im Comite geſeſſen, im Jahre 1814 und im Jahre 1861, in dem 
Staate Teuneſſee. Während der ganzen Zeit habe ich nie den leiſeſten 
Tadel gegen feine Ehre oder feinen Ruf gehört. Täglich habe ich ihn geje 
hen und weiß, daß der Vorwurf der Unmäßigkeit, der Johnſon gemacht 
worden, eine elende Verleumdung iſt. Herr Morſe ſchloß, indem er die 
erſte Reſolution vorſchlug, welche die Entrüſtung, den Abſcheu und den 
großen Schmerz der Verſammelten, ob der Ermordung des Präſidenten Lin⸗ 
coln und der Gefährdung des Staats⸗Secretärs Seward ausſprach. Die 
Reſolution wurde einſtimmig angenommen, wie auch die folgende, welche 
von Herrn Henry Bergh motivirt, der Wittwe des Ermordeten das Beileid 
der Verſammlung ausdrücken ſollte. 

Dr. Black aus Kontucki brachte die dritte Reſolution ein: 

n der langen öffentlichen Laufbahn Andrew Johnſons, des ieinen 
Präſidenten der Vereinigten Staaten, den frühen und großen Opfern, welche 
er aus Anhänglichkeit an die Sache der Union über ſich nahm, und in ſei⸗ 
nen Gelübden die großen Grundſätze menſchlicher Freiheit aufrecht zu halten, 
haben wir jede Verſicherung, daß er getreu und bis zum ſchließlichen Erfolge 
die weiſe, humane und ſtaatsmänniſche innere und äußere Politit des Prä⸗ 
ſidenten Lincoln ausführen wird. Sie wurde gleichfalls mit Einſtimmigkeit 
angenommen. 

[Todesfälle.] Am vorigen Sonntag beging Viceadmiral Robert 
Fitzroy, der bekannte Wetterprophet, in ſeiner Wohnung zu Lynd⸗ 
hurſt⸗Houſe bei Norwood Selbſtmord, indem er ſich den Hals durch⸗ 
ſchnitt. Der Verſtorbene war im Jahre 1805 geboren und zur Zeit 
Chef der meteorologiſchen Abtheilung im Handels miniſterium. — In 
der City traf heute die Nachricht von einem andern Selbſtmorde ein, 
den des angeſehenen Bankiers W. G. Prescott, älteſten Repräſen⸗ 
tanten der Firma Prescott, Grote, Cave and Cave. Der Verſtor⸗ 
bene war fünfundſechszig Jahre alt und ſchon ſeit einiger Zeit leidend 
geweſen. 

Dänemark. 


++ Kopenhagen, 2. Mai. [König von Schweden als 
Dichter. — Zur Einberufung des Reichs raths. Ein⸗ 
fluß der nationalen Partei auf das Regierungsorgan.] 
Der König von Schweden und Norwegen ſcheint den Kaiſer Napoleon 
um den „Ruhm“ des „Lebens Julius Cäſars“ zu beneiden. Er wird 
nämlich nach der amtlichen ſtockholmer „Poſt⸗Zeitung“ in der letzten 
Hälfte d. M. 30 kleinere Gedichte herausgeben. Den Verlag hat die 
Samſon u. Wallin'ſche Buchhandlung in Stockholm übernommen. — 
Die frühere Mittheilung in Betreff der baldigen Einberufung des ehe⸗ 
maligen däniſch⸗ſchleswigſchen Reichsraths zu Verfaſſungszwecken wird 
nachträglich von mehreren Seiten beſtätigt, und zwar unter dem aus⸗ 
drücklichen Hinzufügen, daß vor der Eröffnung der außerordentlichen 
Seſſton im Julimonat keine Neuwahlen ausgeſchrieben werden ſollen. 
Ich kann im Ferneren wiederholen, daß das jetzige Miniſterium für 
den Fall erneuerter Unverföhnlichteit von Seiten der Landesvertretung 
ſofort zur Auflöſung des Reichsrathes ſchreiten wird. — Die amt⸗ 
liche „Berlingske Tidende“ erregte ſchon den Unwillen der hieſigen 
nationalen Partei, als ſie vor wenigen Tagen ohne Commentar über 
eine Audienz des Herzogs Carl von Glücksburg bei dem Kaiſer der 
Franzoſen berichtete. Geſtern meldete nun das amtliche Blatt ſogar 
den Beſuch der Königin bei dem Herzog Carl von Glücksburg in Genf; 
heute berichtigt es jedoch die Notiz durch die eigenthümliche Angabe, 
daß die Königin durch Genf gereiſt ſei, ohne den Herzog geſprochen 
zu haben (9). ' 


Amerika. 


New⸗Pork, 23. April. [Der neue Vicepräſident] der 
Vereinigten Staaten, welcher jetzt an Johnſon's Stelle den Präſiden⸗ 
tenſtuhl des Senats einnimmt, iſt Hr. Lafayette S. Foſter, gebo⸗ 
ren 1806 in Franklin, Connecticut, ein direkter Abkömmling des be⸗ 
rühmten, von Longfellow gefeierten Führers der alten Puritaner in 
den Kriegen des jungen Neuengland, Miles Standiſh. Er ſtudirte 
auf der Univerſität von Rhode Island die Rechte, ward zum Mitglied 
der Legislatur von Connecticut und im Jahre 1855 in den Senat 
der Vereinigten Staaten gewählt, in welchem er ſich nicht ſo ſehr durch 
glänzende Beredtſamkeit als durch feine Geſchäftskenntniß und Tüchtig⸗ 
keit in Comite's auszeichnete. Vor ſeiner letzten Vertagung ernannte 
ihn der Senat zum ſtellvertretenden Präſtdenten, und als ſolcher tritt 
er jetzt den Beſtimmungen der Verfaſſung gemäß an Johnſon's Stelle 
als erſter Präſident des Senats und Vicepräſtdent der Vereinigten 
Staaten. 

[(Die Familie 


5 ohnſons.] Des Präſidenten 3 7 — Familie 
wohnt gegenwärtig zu 


aſhville in Tenneſſee. Sein Sohn Robert iſt 29, 
4 Sohn Andrew 12 Jahre alt; ſein Sohn Charles fand als Militärarzt 
im Jahre 1863 feinen Tod durch einen Sturz dom Pferde. Einer feiner 
Schwiegerſöhne, Oberſt Stover, fiel an der Spike ſeines Regiments in der 
Schlacht bei Nashville am 18. Dezbr. v. J.; . zweiter Schwiegerſohn iſt 
Richter * 1 in Naſhville. Die vielen Drangſale und Verfolgungen, 
von denen Johnſon und ſeine Familie während der füdſtaatlichen lilitär⸗ 
berrſchaft in Tenneſſee heimgeſucht worden find, haben die Geſundheit der 
Frau Johnſon ſo ſehr erſchüttert, daß an ihrer Stelle wahrſcheinlich ſeine 
Tochter, die Wittwe des Oberſten Stover, dem Haushalte des Präſidenten 
vorſtehen wird. 
[Ueber die näheren Umſtände bei der Ermordung Lin⸗ 
coln's] wird dem „Courrier des Etats Unis“ folgendes geſchrieben: 
Durch die Ausſage des Majors Rathburn, der den Präſidenten mit Frau 
Linceln und Miß Clara Harris begleitet hatte, erfährt man, daß der Mörs 
der, der nur einen kurzen Augenblick in der Loge erſchien, ſeinen Plan reif⸗ 
lich überlegt und mit einer unglaublichen Kaltblütigkeit und Kühnheit vor⸗ 
bereitet hatte. Er war ſchon heimlich in das Theater eingedrungen, bevor 
daſſelbe noch für das Publikum geöffnet war und er hatte Dispoſitionen ge⸗ 
troffen, die eine ziemlich lange Zeit beanſprucht haben müſſen. 

Die Loge des Präſidenten im Ford⸗ Theater iſt eine doppelte, d. h. fie 
beſteht aus zwei Logen, aus denen man die Zwiſchenwand nimmt, und die 
in dieſer Weiſe nur eine Loge bilden. Man gelangt zu der Loge auf einem 
dunklen und engen Gange, der mit der Gallerie für das Pu likum durch 
eine kleine Thür verbunden iſt. Die Unterſuchung hat ergeben, daß dieſe 
Thür vor der Vorſtellung unbrauchbar gemacht worden war, und durch ein 
Stück Holz, das etwa 1 Zoll dick, 6 Zoll breit und gegen 3 Fuß lang war. 
Dieſes Holz war mit dem einen Ende feſt in ein Loch geſtemmt, das in ber 
Mauer gemacht war und mit dem andern Ende in die Verzierungen der 
Thüreinfaſſung, fo daß es unmöglich war, das Holz zu beſeitigen, wenn man 
die Thür nach außen hin hätte öfinen wollen. 

Nachdem der Mörder dieſe Vorſorgsmaßregel getroffen, hatte er in die 
Thür mit einem Bohrer ein kleines, nach außen größer werdendes Loch ge⸗ 
macht, um ſehen zu konnen, was in der Loge vorging. — Außerdem, weil 
im Innern der Loge ſich Riegel befanden, die moͤglicherweiſe hätten borge: 
ſchoben fein können, jo hatte er die Schrauben halb aus geschraubt, jo daß 
er die Thür, wenn es a! würde, mit einem Stoß von außen öffnen 
konnte. — Endlich, was die Vorſicht bei all dieſen Vorbereitungen beſonders 
charakteriſirt, iſt, daß der Mörder ſich durch ein beſonderes Zurechtrücken der 
oͤbel in der Loge einen unbehinderten Zugang bis zu dem Präſidenten 
vorbereitet hatte. Den Schaukelſtuhl des Hrn. Lincoln hatte er vorn in die 
entfernteſte Ecke von der Bühne geſchoben, den der Frau Lincoln in Code 
Linie ein wenig mehr zurüd, während er die übrigen Stähle und das Sopha 
beseelt wurde e der Loge placirt hatte, wodurch in der 77 — — lite 
ſich bewegen ee groß genug war, daß ein Mann mit Beg 1 

Alles ‘ug ih fo zu 
beſtimmt hätte, Herr Lincoln ſaß 


ihn beſtimmt i 
Mad. Lincoln neben ihm, Fräulein he en 


Harris in der Ecke gegenüber vorn an 


als ob der Mörder ſelbſt die Bewegungen vorher⸗ Ge 


n und der Major Rathburı auf dem Sopha ein paar Fuß 
abinter. 

Es erſcheint heute ſehr wahrſcheinlich, daß der Vicepräſident Johnſon in 
dem blutigen Programm vom Charfreitag mit einbegriffen war. Am Don⸗ 
nerstag hatte ein Menſch von auffallendem Aeußern in dem Hotel Klrk⸗ 
word, wo Herr Johnſon logirte, ein Zimmer genommen. Den folgenden Tag 
zog dies Individuum verſchiedene Erkundigungen über die Wohnung John⸗ 
ſon's und ſeine täglichen Gewohnheiten ein. Seit Freitag iſt der Menſch 
nicht u ieder erſchienen, und geſtern Abend, als man ſein Zimmer unterſuchte, 
fand man zwiſchen den beiden Betimatragen ein Dolchmeſſer und einen Re: 
volver, ferner ein Banlkaſſenbuch auf den Namen Wilkes Booth auf ein 
Guthaben von 400 Doll. lautend. Im Laufe des Freitag Nachmittag fand 
ſich Bootb im Hotel Kirkwood ein und ließ Hrn. Johnſon eine Karte über 
reichen, auf der die Worte ſtanden: „Ich will Sie nicht ſtören. Sind Sie 
zu Hauſe?“ Unterzeichnet: „J. Wilkes Booth.“ 

Seit ſeiner Amtseinſetzung wird der Präſident Johnſon fortwährend von 
einer Cavallerie⸗Escorte begleitet. 

Ueber den Mörder Lincoln's! theilt die hieſige „Handels⸗ 
Zeitung“ Folgendes mit: John Wilkes Booth iſt der dritte Sohn des 
berühmten engliſchen Schauſpielers Junius Brutus Booth, des Zeit⸗ 
genoſſen und Nebenbuhlers von Edmund Kean, welcher nach Amerika 
auswanderte und ſich auf einem Landgute, unweit Baltimore, in Mary⸗ 
land niederließ. Seine excentriſchen Gewohnheiten, ſeltſamen Genle⸗ 
ſtreiche und Ausſchweifungen find ſehr bekannt. John Wilkes Booth 
wurde auf dem gedachten Gute in Hartford Counth, im Jahre 1841 
oder 1842, nach einer anderen Angabe 1838 geboren. Er erhielt 
feine Vornamen nach einem bekannten engliſchen Tragddienfpieler John 
Wilkes (wir wiſſen nichts von einem Schauſpieler dieſes Namens, ſon⸗ 
dern kennen nur den Agitator John Wilkes, deſſen politiſche Thätigkeit 
in die Regierungszeit Georg's III. fällt) und wird als ein Bild männ- 
licher Schönheit geſchildert. Nicht ſehr groß, aber von anmuthiger 
Körperbildung, mit großen, glänzenden, ſchwarzen Augen, welche die 
Bewunderung Aller, die ihn ſahen, erregten, mit regelmäßigen Geſichts⸗ 
zügen und dunkelbraunem Haare — foll er die Reize eines Adonis 
und faſt die Stärke eines Athleten beſitzen. Wenn er der Moͤrder des 
Präfidenten Lincoln war, worüber faſt kein Zweifel mehr obwaltet, fo 
beſaß er die zur Erreichung feiner hölliſchen Abſichten nöthige Thate 
kraft, Geſchicklichkeit in der Waffenführung und die erforderliche Be⸗ 
kanntſchaft mit den Aus⸗ und Eingängen des Theaters, ſo wie mit 
den Oertlichkeiten in der Umgegend von Waſhington. Als der gegen⸗ 
wärtige Krieg ausbrach, erklärte ſich John Wilkes Booth für einen ent⸗ 
ſchiedenen Seeeſſtoniſten und beharrte ſeit jener Zeit fortwährend auf 
ſeiner Unloyalität. Nach einem Gerüchte ſoll J. Wilkes Booth ein 
Offizier in der Rebellenarmee geweſen und mehreren Schlachten beige: 
wohnt haben; aber von anderer Seite wird dieſem Gerüchte entſchieden 
widerſprochen. Gewiß iſt, daß er einen unverſöhnlichen Haß gegen den 
Präfidenten Lincoln hegte. Von J. W. Booth's theatraliſcher Lauf⸗ 
bahn wollen wir nur kurz erwähnen, daß er in manchen Rollen Aus⸗ 
gezeichnetes leiſtete, namentlich in derjenigen des blutgierigen Richard 111. 
worin er nach dem Urtheile Mancher ſeinen berühmten Vater über⸗ 
troffen haben ſoll. Indeß übertrieb er ſeine Rolle bisweilen ſelbſt für 
eine amerikaniſche Bühne zu ſtark; ſo warf er einmal, als Richard III. 
in dem Kampfe, worin er gegen Richmond (nachmaligen König Hein⸗ 
rich VII.) unterliegen ſollte, ſeinen Gegner von der Bühne in das 
Orcheſter hinein. 

Vor einigen Monaten ſagte John Wilkes Booth in Folge einer 
ſtarken Angegriffenheit feiner Luftröhre (Bronchitis) der Bühne Lebe⸗ 
wohl und ſoll ſeither durch Speculationen in Oelland in Weſt⸗Virgi⸗ 
nia und Pennſylvania ein anſehnliches Vermögen erworben haben. 
Noch am vorigen Dinstag (11. April) begegnete er im Broadway in 
der Stadt New⸗Vork einem Freunde, der ihm Oelland zu verkaufen 
wünſchte. Booth ſprach ſich über das Anerbieten günſtig aus, aber 
erklärte, daß er nicht eher in der Sache etwas thun könne, als bis er 
von Waſhington zurückkomme. Sein Freund äußerte über feine Reife 
nach der Bundes⸗Hauptſtadt einiges Erſtaunen, aber Booth ſagte, es 
ſei eine ſehr dringende Angelegenheit. Man weiß jetzt, welches der 
Zweck ſeiner Reiſe war. 

Nach der Correſpondenz eines hieſigen Blattes aus Waſhington 
ſagen diejenigen, welche in den letzten Tagen vor dem Morde mit 
Booth zuſammenkamen, daß er an ſehr großer geiſtiger Aufregung in 
Folge des Genuſſes ſtarker Getränke gelitten habe, ſo wie aus dem 
weiteren Grunde, weil eine junge Dame ſeine Liebesanträge wegen 
feiner ſtarken ſeeeſſtoniſtiſchen Geſinnungen zurückgewieſen habe. Er 
kam vor wenigen Tagen von ſeinem Landgute bei Dudd's Ferry am 
unteren Potomac und bezog in Waſhington ſein altes Logis im Na⸗ 
tional⸗Hotel. f 

Am Morgen des unheilvollen 14. April (Charfreitag) ſchlenderte 
er in das Logen⸗Bureau von Ford's Theater und erfuhr dort zufällig, 
daß Grant und Präſident Lincoln am Abend jenes Tages der Vor: 
ſtellung beiwohnen wollten. Aus dem Billet⸗Büreau hat man ſeine 
Spur nach dem Pferdeleihſtalle hinter dem National⸗Hotel verfolgt, 
wo er um die Mittagszeit ein raſches Pferd miethete. Um 4 Uhr 
kam er in das National⸗Hotel, nahm zwei Viſitenkarten, die von ver⸗ 
dächtig ausſehenden Perſonen dort hinterlaſſen worden waren, von dem 
Buchhalter in Empfang, ließ ſich Papier geben, trat an das Pult und 
begann zu ſchreiben. 

Man bemerkte an ihm, daß er einen wilden Blick hatte, und er 
war ſo geiſtesabweſend, daß er den Buchhalter beim Datiren ſeiner 
Zuſchrift fragte, welches Jahr man ſchreibe. Um 6 Uhr ſpazirte er 
gemächlich in der Pennſylvania⸗Avenue, in feiner gewöhnlichen feinen 
Manier gekleidet. um 7% Uhr ſah man ihn abermals in der an 
Ford's Theater ſtoßenden Reſtauration, wo er ein Glas Brandy trank. 
Von dort begab er ſich in das Theater, wo man ihn gewohnlich ge⸗ 
gen 8 Uhr fand. Bald nach 9 Uhr ging er hinaus und brachte ſein 
Pferd vorn vor das Theater und bewog William Spangler, den Zimmer: 
mann des Theaters, der gegenwärtig in Haft gebracht iſt, das Thier 
zu halten. 

Booth wurde dann bemerkt, wie er im Theater die Treppe hinauf 
in den ſogenannten „Dreß⸗Circle“ ging, nach der Seite, wo der Prä⸗ 
ſident ſaß. Der Gang zunächſt an der Wand war mit Menſchen 
überfüllt, fo daß es Booth ziemliche Mühe koſlete, ſich bis zur Loge 
des Präfidenten einen Weg zu bahnen. Als er vor derſelben ankam, 
wurde er von dem Bedienten, der dort ſtand, um Zudringliche vom 
Präſidenten abzuwehren, angehalten. Dem Bedienten nannte er den 
Namen eines bochſtehenden Herrn, der den Präſidenten zu ſprechen 
wünſche, und da er ſehr fein gekleidet war, ſo wurde ihm ohne Arg⸗ 
wohn geſtattet, in die Loge zu treten. Darauf erfolgte die Mordthat 


und Flucht. 
Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 5. Mai: [Tages bericht.) 


* Der Herr Oberpräſident Freiherr v. Schleinitz iſt mit dem geſtrigen 
au d . der Freiburger Bahn nach en, ereift, wird ae 
auch bis Waldenburg ausdehnen und lehrt heut wär wieder hierher zurück. 
Von der Univerſitat.] Hr Proſeſſor Neumann, der bekanntlich 
eine Berufung nach Greifswald erhalten, iſt unſerer Uniberfität verblieben 
und hat ſeine Vorleſungen in den Disciplinen der alten Geſchichte und der 
ographie bereits wieder begonnen. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 211 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 6. Mai 1865. 
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# [Jubiläum.] Herr Partikulier Wilh. Pfeiffer begeht heut 

fein 50fähriges Bürger⸗Jubiläum. — Der Jubilar hat mehre ſtädiliſche 
Ehrenämter bekleidet, u. A. war er auch viele Jahre hindurch Vor⸗ 
ſtands mitglied des Hoſpitals z. heil. Grabe. — Vom Magiſtrat waren 
die Herren Syndicus Stadtrath Anders und Stadtrath Trewendt, 
und von den Stadtoerordneten die Herren Stetter und Hilde⸗ 
brandt deputirt, um dem Jubilar die Glückwünſche ſeitens der ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden zu überbringen. 
& An dem feſtlichen Diner, welches geſtern zu Ehren des Herrn 
Stadtgerichts⸗Director, Geheimen Juſtizrath Dr. Behrends im gro 
ßen Börſenſaale ſtattfand, nahmen etwa 180 Perſonen Theil. Die 
Reihe der Toaſte eröffnete der Chefpräſtdent des Appellations⸗Gerichts, 
Herr Dr. v. Möller, mit dem auf Se. Majeſtät den König. Dar⸗ 
auf wurde das Hoch auf den Jubilar von dem Präſidenten des 
Stadtgerichts, Herrn Dr. Uecke, ausgebracht. Nachdem Herr Direc⸗ 
tor Pratſch in herzlichen Worten der Familie des Jubilars gedacht 
batte, erhob ſich der Rector magn., Herr Profeſſor Dr. Römer, und 
wies anerkennend auf die Verdienſte hin, die ſich Dr. Behrends als 
juriſtiſcher Beiſtand des akademiſchen Senats erworben. Dieſem Red 
ner folgte der greiſe Staatsminiſter a. D. Graf v. Pückler, Vor⸗ 
ſitzender des ſchleſiſchen Vereins der Freiwilligen aus den Jahren 
1813-15, daran erinnernd, wie Behrends in jenen glorreichen 
Kämpfen als Mann von der Feder auch in der Führung des Degens 
ſich tüchtig bewieſen babe. Die kriegeriſche Epiſode aus dem vielbe⸗ 
wegten Leben des Jubilars war in einem Feſtliede gefeiert, welches 
begeiſtert angeſtimmt wurde. Tiefbewegt dankte der Jubelgreis für 
die allgemeine Theilnahme, die ſich an ſeinem Ehrentage mündlich 
und ſchriftlich kundgegeben hatte. Moͤge ihm ein freundlicher Lebens⸗ 
Abend beſchieden ſein. 

([ Poſtaliſches.] Bisher war den Poſtanſtalten nur bei gewöhnli⸗ 
chen Briefen die Befugniß eingeräumt, fie in geeigneten Fallen ausnahms⸗ 
weiſe nachträglich zurückzunehmen, wenn deren Annahme erſt nachträglich 
beanſtandet wurde, obgleich die betreffende Correſpondenz bereits beſtellt, oder 
bon der Poſt abgeholt war. Bei Packetadreſſen durfte dies unter keinen 
Umſtänden geſchehen, ſelbſt wenn die Packete ſich noch nicht in den Händen 
der Empfänger befanden, was namentlich für das kaufmänniſche Publikum 
mit großen e verbunden war, da ſie ſich oft in der Lage be⸗ 
fanden, einzelne Packete 1 und darüber auch fäglich nicht eher 
entſcheiden konnten, als bis fie die Adreſſe in Händen hatten. Diefe läftige 
Obſervanz iſt nunmehr durch neue Verfügung des General⸗Poſtamtes auf: 
gehoben und den Poſtanſtalten eine gleiche Befugniß in Anſehung der Poſt⸗ 
anweiſungen und der Begleitbriefe zu gewöhnlichen Packeten unter gewiſſen 
Bedingungen ertheilt werden. Auf gewöhnliche Briefe mit Poſtvorſchuß 
und Packet⸗Begleitbriefe mit Poſtvorſchuß auf Packet⸗Begleitbriefe, zu welchen 
das — ſelbſt bereits abgeholt oder beſtellt worden iſt, auf Waarenproben 
und Muſter, ferner auf Druckſachen unter Band kann eine erſt nachträg⸗ 
liche Rücknahme zur Poſt auch künftig keine Anwendung finden. 

+ l Sicherheitsverſchlüſſe der u a find zur Abwen⸗ 
dung großer Feuersbrünſte durchaus nothwendig. Das haben die Behörden 
Berlins bereits erkannt und neben den bekannten Hahn⸗ und Waſſerver⸗ 
ſchluͤſſen, welche nicht ganz zuverläſſig find, auch denjenigen Sicherheitsver⸗ 
ſchluß geprüft, welcher von dem Ingenieur R. Block (Bruder des hieſigen 
Zahnarztes Herrn Th. Bloch conſtruirt und ihm unterm 13. März 1865 
ür den Umfang des preußiſchen Staates patentirt worden iſt. 
Apparat ſoll, einfach auf dem Geſetze des freien Falles beruhend, ohne alle 
Controle mit untrüglicher Präciſton functioniren und abſolute Sicherheit ges 
währen, ſowie derselbe niemals falſch gehandhabt werden kann, nur eines 
einzigen Schlüſſels zu Händen der Feuerwehr oder des Hausbeſitzers bedarf 
und billiger iſt als ein Habnverſchluß. Jedenfalls empfehlen wir den be: 
treffenden Behörden Breslaus bei der demnächſtigen Erörterung dieſer Frage 
den Block ſchen Sicherheitsverſchluß zur Berückſichtigung. 

e zum Maſchinenmarkt⸗ Bericht.] 
den uß des Marktes wurde noch die Feu 
ten Herrn Brandenburger probirt, namentlich deshalb, um 
Leiſtungsfähigkeit der Maſchine kennen zu lernen. Nur war der Schlauch 
nicht feſt genug angebunden und riß daher bei Anwendung der größten Kraft 
derart los, daß der Erbauer einen ſtarken und kräftigen Wafjerftrahl auf ſei⸗ 
nen Leib erhielt. Dies führte zur näheren Beſprechung der Maſchine ſelbſt, 
welche ſo eigenthümlich gebaut iſt, daß ſie bei nur 4 Mann Arbeit einen 
ununterbrochenen Strahl bis 80 Fuß in die Höhe treibt. Das Werk wird 
durch eine Kurbel in Bewegung geſetzt und iſt in den Ventilen ſo zweckmäßig 
‚conftruirt, daß eine Ausbeſſerung nur etliche Minuten erfordert. Der Er: 
bauer wird für feine Erfindung ein Patent zu erwirken ſuchen. 

1 [Gewerbebetrieb.] Im Monat März d. J. haben in hieſiger Stadt 
191 Perſonen das Gewerbe angemeldet, und 122 abgemeldet. — Wegen Ger 
werbeſteuer⸗Contravention wurden 9 Perſonen zur Unterſuchung gezogen. 
Im Monat April dagegen haben den Gewerbebetrieb 294 Perſonen ange: 
meldet und 207 abgemeldet. Wegen Gewerbeſteuer⸗Contravention wurden 
17 Perſonen zur Unterfuchung gezogen. 

# Das Aprilheit der Schleſ. Wovinzialelanteg. bietet wie · 
derum in den verſchiedenſten Richtungen Unterhaltungs: und Belehrungsſtoff 
dar. So werden Landwirthe ſowobl als Volkswirthſchafter an dem Vor⸗ 
ſchlage der Aderverpachtung auf gemeinſchaftliche Ernte Intereſſe 
nehmen, und es gereicht unſerer Provinz zur Ehre, daß ſie in dieſem Fort: 
ſchritte den 5 Anfang bereits in großem Maßſtabe gemacht bat, wie 
der von den Gütern des Herrn Grafen b. Hoverden beigefügte Contract 
bezeugt. In dem erſten Abſchnitte einer längeren Arbeit, welche fünfzig 
ſchleſiſche Gnadenbilder und Wallfahrtsorte vorzuführen verſpricht, erfahren 
wir bereits von mehreren, deren einſtiges oder noch jetziges Vorhandenſein 
vermuthlich den meiſten Leſern bisher unbekannt geweſen. „Die Obſtinaten,“ 
iſt eine bumoriſtiſche Erzäblung mit einem allerdings tragiſchen Schluſſe 
Uberſchrieben. In einem kurzen Artikel iſt das Verfahren des breslauer 
Apypellgerichts in dem berühmten Nachtwächterbeſoldungsſtreite zwiſchen Com⸗ 
mune und Fiskus gerechtfertigt; in einem anderen wird die Aufgabe von 
„Bürgerſchulen“ und deren Bezeichnung als „Mittelſchulen“ kritiſirt. Der 
Eingang des Heftes beſchreibt die Hochzeitgebräuche bei dem ſchleſ. Landvolke 
und fübrt die dabei gehaltenen Anreden auf. In dem Abſchnitte „Kunſt⸗ 
blatt“ finden wir eine Ueberſicht über das reichhaltige muſikaliſche Leben 
Breslau's und über das breslauer Theater; im „Literaturblatt“ Beſprechung 
von Abhandlungen der Herren L. Müller, Klette, Luchs, Rumpelt, Guttmann, 
Ne Gasda und Röhr, die in Schulprogrammen enthalten, ohne ſolche 

ittheilung für das größere Publikum ganz unbekannt bleiben würden. Wir 
vermögen nicht, Alles aufzuzäblen. Da ſind ſchleſiſche Räthſel⸗ Beiträge zu 
den Sagen vom Rübezahl, eine Lebensbeſchreibung der einft ſehr gefeierten 
Naturdichterin, Webersfrau Schubert in Würgsdorf bei Boltenhain; ferner 
der Brief einer Ruſſin über breslauer Zuſtände; ein Brief Jofeph Haydn's, 
des Componiſten der „Jahreszeiten,“ an einen Geiſtlichen, Cornelius Knoblich, 
zu Grüſſau. Das Bedzeichniß aller im vor. Jahre verſtorbenen namhaften 
Schleier mit Angabe ihrer merkwürdigsten Ledensumſtände findet in dieſem 
Hefte feinen Abſchluß, Unter den Bean „Fragen, Anregungen und 
Antworten“ und „Literariſcher Sammler“ ſind, wie in jedem Hefte, eine 
Menge kurzer, mannichfaltiger Notizen zuſammengeſtellt. Den Schluß macht, 
wie ebenfalls in jedem Hefte, die „ſchleſiſche Monatschronik,“ welcher ein Ans 

ang von „Nachrufen“ u. dgl. folgt, Kurz, es iſt wohl kein Gebiet ſchleſi⸗ 
chen Intereſſes, welches nicht auch in dieſem Hefte berührt wäre. 

N [Belißheränbernnnen.] Bräbfnerftraße Nr. 32, Verkäufer: 
Hr. Kaufm. G. Moſes. Käufer: Hr. Bartitulier Hilſcher. — Neue Grau⸗ 
penſtraßen. und Sonnenſtraßen Ede („zur Ludwigshöhe“), Verkäufer: 
Hr. Stukkateur Jung, Käufer: Hr. Kaufm. Gottſchalk. 


— — — — 
% Görlig, 4. Mai. [Feuerlöſchweſen. — Straßenbeſpren⸗ 
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Geſtern gegen 


chaden. elegenbeit der Feuerlöſchordnung iſt in eine 1 
ige Pha e getreten. en hat 8 der Commiſſion im letzten Augenblide 
noch einen im Feuerlöſchweſen erfahrenen Techniker zugezogen und deſſen 
Meinung gehört. Es iſt darauf beſchloſſen, die beiden Projecte an den Mas 
giſtrat zurüdzugeben und zunächſt die Anſtellung eines Branddirectors 
p. die Ausbildung eines hieſigen ſtädtiſchen Beamten zum Brandmeiſter 
bei der berliner Feuerwehr zu beantragen und erſt dann die neue Feuer⸗ 
Lſchordnung definitiv feſtzuſtellen. Die Angelegenheit wird erſt in nächſter 
Woche in der Stadtverordnetenverſammlung zur Berathung kommen, und 
vorausſichtlich, da in der Commiſſion ſich abweichende ee nicht gel⸗ 
tend gemacht haben, der Antrag angenommen werden, — Unjere Straßen⸗ 


Dieier | A 


ige des bi kan⸗ 
erſpritze bieſigen a u. 


nothwendig, da die jetzt angewendeten Pferde zu leicht und zu wenig an 
das Schrittgehen gewöhnt find. Man 1 auf eine Abhilfe dieſes Uebel: 
ſtandes rechnen, ſobald die projectirte Inſtitution der Düngerabfuhr durch 
die ſtädtiſche Verwaltung in's Leben treten wird. Man wird dann — wenn 
das jetzt vorliegende Project der Stadträthe Martins und Etzler durchgeführt 
wird, zu dem Abfahren der Tonnenwagen kräftige Laſtpferde gebrauchen, die 
dann auch zur Straßenbeſprengung verwendet werden können. Auch bi: 
Organiſation der Düngerabfubr ift in der Commiſſion durchberathen und 
wird demnächſt zur Verhandlung kommen. — Die „Görlitzer Zeitung“ mel» 
det aus ſicherer Quelle, daß das Kirchencollegium in voriger Woche die 
Theilung der Stadt in mehrere Parochien beſchloſſen habe. Die Nachricht 
iſt unrichtig, nur eventuell iſt die Theilung beantragt, wenn man nämlich 
nicht die Zuziehung ſämmtlicher 5 Geiſtlichen zum Gemeindekirchenrathe ge⸗ 
ſtatten will. Es handelt ſich nämlich um Einfühung der Kirchenordnung 
von 1860 und die Geiſtlichen erheben den Anſpruch, ſämmtlich in den 
Kirchenrath aufgenommen zu werden. Eine Theilung der Stadt in 5 Pa⸗ 
rochien wird weder der Magiſtrat, noch die Kirchengemeinde zugeben. — 
Heute Früh iſt wieder einmal der Fall vorgekommen, daß die Giebelwand 
eines großen Hauſes große Riſſe bekommen hat, weil beim Grundgraben 
daneben die Giebelmauer untergraben war; derartige Fälle find hier ſchon 
mehrfach dageweſen, und ſie werden ſich wohl noch wiederholen, bis einmal 
wirklich Unglück geſchieht. 


E. Hirſchberg, 4. Mai). [Handwerker⸗Geſang⸗Verein „Har⸗ 
monia7.] Geſtern Abend fanden in Gruners Felſenkeller⸗Reſtauration von 
Seiten des Geſellen⸗Geſangvereins „Harmonia“ muſikaliſch⸗dramatiſche Vor, 
träge unter großer Betheiligung von Seiten desjenigen Theiles des Publi⸗ 
kums ſtatt, welche mit zum größten Theile der dritten Wählerklaſſe ange. 
hören. Wir müſſen hervorheben, wie Herr Lehrer Tuſchke als Dirigent des 
Vereins es ſich angelegen ſein läßt, zur allgemeinen Bildung und ſittlichen 
Hebung des Geſellenſtandes beizutragen, und wir haben geſtern mit großem 
Vergnügen, nicht allein in dem, was und wie declamirt und gefungen, ſon⸗ 
dern in dem, wie die jugendlichen Handwerker auftraten und ſich bewegten, 
die erfreuliche Wahrnehmung gemacht, daß viele alte, gerade nicht empfehlens⸗ 
werthe, obwohl zunftmäßige Gewohnheiten, bereits weichen mußten. 

) In meinem letzten Bericht über das Hänſelſche Flöten⸗Concert muß es 
ſelbſtwerſtändlich heißen: Herr Pianiſt Schmoll brillirte durch Vortrag 
der Cis-moll- (nicht Dis-moll-) Sonate von Beethoven, während er nebſt 
den Herren Kapper und Schmidt durch decenten Vortrag des Mendels⸗ 
ſohn'ſchen Trios für Violine, Cello ꝛc. 


62. Falkenberg, 3. Mai. [Brand unglück.] Vorgeſtern Mittag brann⸗ 
ten in dem Dorfe Woyſtraſch bei Friedland 14 Stellen mit Stallungen und 
Scheuern nieder. Der Beſitzer, auf deſſen Gehöft das Feuer ausbrach, war 
ſchon Früh in den Wald gefahren und fand bei ſeiner Rückkunft ſeine ganze 
Habe in Aſche. Noch Abends ſah man hier den Feuerſchein. 


© Natibor, 4. Mai. [Die kathol. Stadtſchulel hierſelbſt wurde 
zu Ende des ſoeben verfloſſenen Schuljahres von 1319 Kindern frequentirt. 
Der kathol. Confeſſion gebörten an 680 Knaben und 560 Mädchen; der 
evangeliſchen Confeſſion 31 Knaben und 1 Mädchen, dem moſaiſchen Be⸗ 
kenntniſſe 23 Knaben und 24 Mädchen. Einheimiſche Schüler zäblte die 
Schule 1206, fremde 113. — In jämmtlichen Elementarklaſſen erhalten die 
Schüler, mit Ausnahme der fremden, die nur gegen Entrichtung eines mo⸗ 
natlichen Schulgeldes im Betrage von 15 Sgr. Aufnahme finden, den Un⸗ 
terricht unentgeltlich, wogegen in den Klaſſen der böheren Bürgerſchule von 
den Knaben ortsangehöriger Eltern je nach deren Eintommensverhältniffen 
4 —1 Thlr. und von den fremden Schülern ohne Rückſicht auf die materielle 
Lage der Eltern durchweg 1 Thlr. als monatliches Schulgeld erhoben wird. 
Die an der Anftalt wirkenden Lehrer beziehen aus der Kämmereitkaſſe incl. 
Wohnungswerth oder Wohnungsentſchädigung an jährlichem Gehalte 4310 
Thaler, wonach im Durchſchnitte auf einen Lehrer 287%, Thlr. kommen. 
Die niedrigſten Gehaltsſätze wurden in neuerer Zeit auf 200, die höchſten 
auf 360 —500 Thlr. normirt. Mittelftufen in der Gehaltsſcala find: 205, 
250, 210, 250, 275 und 300 Thlr. Im Allgemeinen ſcheinen die beregten 
Gebaltsquanta ohne erkennbares ſtrenges Prinzip weniger an die 
Stellen, als an die Perſönlichkeiten der Lehrer gebunden zu ſein. — Mit 
dem Beginne des neuen Schuljahres trat in der Frequenz der Anſtalt 
eine erhebliche Steigerung ein, ſo daß insbeſondere die unteren Elementar⸗ 
llaſſen (fie weiſen 120 —130 Schuler nach) an einer unerquidlichen Ueber: 
füllung leiden. Es iſt dies jedoch ein Uebelſtand, welcher dei dem warmen 
Intereſſe, das die bezüglichen Behörden den ſtädtiſchen Schulinſtituten wid⸗ 
men, wohl ſchon in der nächſten Zukunft durch Vermehrung der Unterrichts⸗ 
Lokale und der Lehrkräfte beſeitigt werden dürfte. 


H. Hultſchin, 4. Mai. e Der hieſige unter guter 
Leitung ſtehende Männer⸗Geſangsverein veranſtaltete am Sonntage im 
Volksgarten ein Concert, über das ſich im Allgemeinen ein günftiges Urtheil 
fällen läßt. Beſonders verdient das „Vögelein von F. Abt“ ale Aner⸗ 
kennung. — Wie wir vernebmen, geht endlich das Project, ein neues 
Rathbaus herzuſtellen, ſeiner Verwirklichung entgegen, indem bereits auf 
eine erforderliche Ziegellieferung contrahirt worden. — In Alliſchowitz züns 
dete ein noch nicht 6 Jahr alter Knabe die öſterreichiſche Grenzwächterbude 
an, ſo daß ſie total niederbrannte. 


[Notizen aus der 8 Bunzlau. Wie unſer „Nied 
Correſp.“ meldet, wurde in der am I. Mai abg⸗ haltenen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung der 99 Beigeordnete Herr Stahn zum Bürgermeifter 
hieſiger Stadt für die nachſten 12 Jahre einſtimmig gewählt. 

+ Görlitz. Der „Anzeiger“ ſchreibt: ie gewöhnlich durch den Bau 
der Eiſenbahnen geognoſtiſch Intereſſantes aufgedeckt wird, fo iſt dies auch 
in der Nähe von Lauban durch die Gebirgsbahn geſchehen. Die naturfors 
ſchende Geſellſchaft nahm daraus Veranlaſſung, den Inſpektor ihrer Samm⸗ 
lungen, Herrn Apotheker Peck, dorthin zu ſenden, und es gelang, demſelben 
auch in dem dort blosgelegten Schiefer Verſteinerungen zu entdecken, die 
bisher in dieſer Gegend noch nicht aufgefunden waren, und die es außer 
Zweifel ſetzen, daß die fraglichen Schiefer aus der Periode der ſiluriſchen 
Grauwacke ſtammen. Dieſe Verſteinerungen heißen Graptholithen. Herr 
Oberlehrer Dr, Peck in Lauban, der ſchon von jeher feine Aufmerkſamkeit 
der naturwiſſenſchaftlichen Erforfhung der laubaner Umgegend mit Erfolg 
zugewendet hat, hat die von ſeinem Bruder aufgefundenen Spuren weiter 
verfolgt, und in neueſter Zeit eine ganze Suite ausgezeichneter Exemplare 
dieſer Graptholithen und anderer intereſſanter Borkommen dieſer Schiefer an 
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Nachrichten aus dem Großb 

Bromberg, 4. Mai. [Hausfuhungen) Im Auftrage des Hrn. 
Regierungsrath Raffel aus Poſen werden hier noch immer Hausſuchungen 
abgehalten und namentlich fanden in den angrenzenden Dorſſchaften Okollo 
und Canal⸗Colonie bei mehreren Einwohnern Viſitationen ſtatt. Ob bierbei 
Erhebliches vorgefunden, iſt uns nicht bekannt, indeß wurde die Gaſtwirthin 
Gohlke verhaftet. Auch ein Onkel des Privatſchreibers Kalinowski wurde 
in dieſen Tagen in Strzelno verhaftet und bier in das Gerichtsgefängniß 
abgeliefert. (Br. 3) 


Schulitz, 3. Mai. [Ste uerverweigerung.] Der bier in der NA 
wohnende Gutsbeſiber ohlter auf Ruden hat die gala der — 
Steuer ſeit Anfang dieſes Jahres verweigert. Geſtern wurden die ihm 
im Wege der Execution abgepfändeten Sachen bierjelbit öffentlich verkauft. 
(Bromb. 3) 


ogthum Poſen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


—c. Breslau, 5. Mai. [Der Maſchinen markt.] Beim Ein⸗ 
tritt in den Markt trat uns eine gefhmadoolle Parkanlage entgegen, 
auf welcher in kleinem Raum zuſammengedrängt zwiſchen Blumen⸗ 
vaſen und Moosterrain eine reichhaltige Sammlung der verſchiedenſten 
Garten⸗ und Hausgeräthe geſchmackooll arrangirt war. Herr F. J. 
Stumpf (Breslau) hat auch in dieſem Jahr viel dazu beigetragen, 
der ganzen Ausſtellung eine Zierde zu verleihen, Ein prachtvoller 
Pavillon (für das Soolbad Koͤnigsdorff⸗Jaſtrzemb) krönte die Anlage, 
ringsherum verſchiedene geſchmackvolle Fontainen, alle in Thätigkeit; 
die umliegende Gartenpartie war hoͤchſt finnreich von Hrn. Kunſtgärtner 
Schonthier angelegt. Beſonders zahlreich fanden wir Gartenſpritzen 
der verſchiedenſten Größe vertreten, dieſe Spritzen je nach Bedürfniß in 


beſprengung iſt nun noch mancherlei Fatalitäten im Gange. Die Wagen 
find nach dem Modell der neueſten berliner Sprengwagen bier in der Lü⸗ 
ders'ſchen Eiſenbabnwagenfabrik gebaut und koſten ungefähr 120 Thaler. 
Damit ſie ihren Zweck vollſtändig erfüllen, iſt nur eine andere Beſpannung 


verſchiedener Größe find boͤchſt praktiſch. Mehrere Saug⸗ u. Pump⸗ 
werke zu Be⸗ und Entwäſſerungen verbinden mit geringer Betriebskraft 
eine bedeutende Leiſtungsfähigkeit. Ganz vorzüglich iſt eine neue von 
Stumpf conſtruirte Jauchepumpe, die ſich vorzüglich zum Begießen 
des Compoſts und Füllen der Jauchefäſſer eignet. Alle dieſe Geräthe 
haben ſich durch ihre Brauchbarkeit große Verbreitung erworben, von 
allen Seiten wurden dem Herrn Ausſteller die ſchmeichelhafteſten Ans 
erkennungen zu Theil; wir unſererſeits können nur wünſchen, daß Herr 
Stumpf trotz aller Opfer mit Luſt und Liebe ſich auch fernerhin in 
ſo erfreulicher Weiſe beſtreben moͤge, den für Stadt und Land gleich 
wichtigen Markt mit ſeinen Fabrikaten und Gartenarrangements zu 
zieren. — Hr. Guſtav Wiede ro (Breslau) ſtellte in daſſelbe Fach 
einſchlagende Artikel aus. Die verſchiedenartigen praktiſchen Pumpwerke 
waren namentlich für Brennereien, für Hand⸗ und Dampfbetrieb zu 
empfehlen; vorzüglich fiel die ungeheuer viel Waſſer liefernde Centti⸗ 
fugalpumpe in's Auge, welche bei Wieſenbewäſſerung Großartiges lei⸗ 
ſtet. — Die C. Friedenthal'ſche Fabriksverwaltung (Gieß⸗ 
mannsdorf) ſtellte thoͤnerne Waſſerleitungsröͤhren für hohen Druck aus, 
die ſich vorzüglich bewähren. — Geräthe für den Garten, die Haus⸗ und 
Milchwirthſchaft ſtellten Herz u. Ehrlich (Breslau) in großer Menge 
aus. Ein aus Schmiedeeiſen gefertigter Pavillon iſt zum Geſchenk für 
den hieſigen zoologiſchen Garten beſtimmt, in demſelben, ſowie rings⸗ 
berum ſtanden verſchiedene Garnituren von ſchmiede⸗ und gußeiſernen 
Gartenmöbeln, von denen beſonders die Federſeſſel, ſowie eine durch 
einen kleinen Tiſch verbundene Gartenbank hervorzuheben, ebenſo ges 
fielen die Blumentiſche, ſowie eine vollſtändig einen Baum umſchließende 
Bank aus Gußeiſen mit Holzbelag. Eine vollſtändige gußeiſerne Wen⸗ 
deltreppe zeichnete ſich durch ſolide Arbeit und geſchmackoolle Muſterung 
aus. Beſonders praktiſch zeigte ſich eine vollſtändige Pferdeſtalleinrich⸗ 
tung mit Futtertiſchen, Standabtheilern ꝛc. Ein Flankirbaum neueſter Con⸗ 
ſtruction erſchien uns ſehr zweckmäßig. Engliſche gußſtählerne Reihgabeln ver⸗ 
dienen die Beachtung der Oekonomen in jeder Hinſicht. Hermann'ſche 
Patentſchloͤſſer, die Schwarzkopf'ſchen Univerſalſchraubenſchlüſſel, abge 
ſtimmte Viehglocken ꝛc. ſind gute und bewährte Sachen. Außerdem fan⸗ 
den wir noch eine geräumige Halle mit den verſchiedenſten Küchenge⸗ 
räthen, kleinen und größeren Maſchinen des Hausbedarfs. Weiterhin 
ſtand, dekorirt mit Hirſch⸗ und Eberköpfen, ein Geſtell mit allerlei zur 
Landwirthſchaft gehörigen Artikeln, umſchloſſen von verſchiedenen Muſter⸗ 
ſtücken geſchmiedeter und geflochtener Gitter nebſt Candelabern und 
reichgezierten Laternen. — Auf eine nähere Beſchreibung der verſchie⸗ 
denen allgemeinen Wirthſchaftsutenſilien, ſowie der diverſen mit der 
Landwirthſchaft in entfernter Beziehung ſtehenden Sachen konnen wie 
verzichten. Es ſei uns zum Schluß noch ein Wort über die engliſchen 
Ausſteller im Allgemeinen geſtattet. Von engliſchen Fabrikanten be⸗ 
ſuchten die Herren Picksley. Sims u. Co. limited von Leigh bei 
Mancheſter und die Herren Robey u. Co. die Ausſtellung direct von 
England aus, während die Herren Clayton, Shuttleworth u. 
Co. durch M. u. J. Friedländer (Breslau, Taſchenſtraße 1) ver⸗ 
treten waren, Hornsby war durch eine leipziger Firma, Barrat, 
Hexall u. Andrew durch ihre breslauer Agenten vertreten. Die 
altbewährten Dampfdreſchmaſchinen von Clayton, Shuttleworth 
u. Co. boten keine neuen Verbeſſerungen dar. Der Vortheil, den 
man durch Vereinfachung des Riemenbetriebes bei Hornsby haben 
konnte, wird durch den Umſtand bedeutend verringert, daß man nicht 
im Stande iſt, eine Verſchiedenheit in dem Betriebe der einzelnen Func⸗ 
tionen der Dreſchmaſchine hervorzurufen. Die bedeutendſte Ausſtellung, 
der Zahl und Bedeutung nach, war die der Herren Picksley, Sims 
u. Co. In erſter Reihe iſt die Knochenmühle zu erwähnen; die Ma⸗ 
ſchine iſt völlig eigener Conſtruction und kann man bei zehnſtün⸗ 
diger Arbeit achtzig Centner brechen; ein Hauptvortheil der Maſchine 
liegt darin, daß dieſelbe nicht nur gedorrte, ſondern auch grüne 
Knochen verarbeitet. Von nicht geringerem Intereſſe war die Schrot⸗ 
mühle nach Hardley's Patent; die Mühle liefert vortrefflich gekörntes 
Schrot und iſt vielfach in den Betrieb großer Dampfmaſchinen einge⸗ 
führt. Weizen wird bei einmaligem Ausmahlen auf 62 pCt. ausge⸗ 
mahlen; mit 4 Pferdekraft bei 300 Umdrehungen per Minute liefert 
die Maſchine per Stunde 6—8 Centner Gries. — Die engliſchen 
Gartenmöbel, ſowie die leichten Heu⸗ und Düngergabeln zeichnen ſich 
durch gefällige Conſtruction und Solidität aus. Die Erntemaſchinen 
waren eine Univerſal⸗Mähemaſchine und eine Grasmaſchine, erſtere ohne 
ſelbſtthätige Ablegevorrichtung und im Stande, auch ſolche liegende Ger 
treide zu mähen, die man mit der ſelbſtthätigen nicht mehr mähen 
kann; es wurde allgemein bedauert, daß die jetzige Jahreszeit nicht 
geſtattete, einen größeren Mähverſuch anzuſtellen; beſonders kann die 
Maſchine zum Rapsmähen verwandt werden. Der Verkauf aller Mas 
ſchinen ift für Schleſien und Poſen den Herren M. u. J. Friedlän⸗ 
der (Breslau) übertragen, welche Herren ein Lager einrichten und alle 
Reparaturen übernehmen werden. Engliſche Drillmaſchinen von Prieß 
und Woolnough waren wiederum ausgeſtellt, dieſelben hatten ſich 
vorzüglich dadurch die Anerkennung der Landwirthe erworben, daß fie 
mehrere Jahre ohne jede Reparatur gearbeitet haben. ö 
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pp. Breslau, 6. März. [Zum Seidenbau.] I, Der Vorſtand des 
ſchleſſchen Geibenbaunereind‘ bat Mittheilungen abel die japaneſiſchen Sei⸗ 
denraupenracen an die ſchleſiſchen Seidenzüchter geſchickt, welche des Intereſ⸗ 
ſanten ſehr viel enthalten. Im Jahre 1861 wurden die japaneſiſchen Grains 
Leb durch den Regierungsrath Wichura) zum erſtenmale gezüchtet. 


eit dieſer Zeit, alſo in 4 Seidencampagnen, hat ſich dieſe Race, falls ſie 


rein geblieben, d. b. nicht durch Kreuzungen gelitten, ſehr gut bewährt. 1864 
erhielt A. Heeſe zu Berlin aus Japan unverſehrte Grains, während frühere 
Sendungen unterweges ſtets verdorben waren. Heeſe erhielt Weiß und 
Grünſpinner; erſtere waren mit den Namen Oshio und Osbio sendi, letztere 
mit Mibashi Irshia und Wedah bezeichnet. Eine dem hieſigen Vereine 
freundlichſt überlaſſene Partie dieſer neuen Einführung wurde mit größter 


ö 


Sorgfalt gezüchtet. Zu gleicher Zeit wurden auch aus Mailand sogenannte 


Originalgrains (ca. 2 Loth für 12 Thlr.) gekauft und ein Theil davon be⸗ 
ſonders gezüchtet. Am meiſten intereſſirt den Vorſtand des hieſigen Vereins, 
ob zwiſchen den bereits zum drittenmale reproducirten Raupen und den friſch 
importirten irgend ein Unterſchied hinſichtlich der Geſundheit und des übrigen 
Verhaltens zu Tage treten würde. Das Reſultat war folgendes: Die Wi⸗ 
chura'ſchen Japaner krochen am 13. und 14. Tage nach dem Auslegen (bei 
kühler Witterung) in vorzüglicher Weiſe aus. Die friſch importirten von 
Heeſe krochen 4 oder 5 Tage lang aus, vie grünen kamen 2 Tage früher 
zum Vorſchein als die weißen. Die aus Mailand bezogenen, ohne Zweifel 
aus vielfachen Gründen unechten Grains krochen höchſtens zu % aus. Wäh⸗ 
rend der Züchtung trat dies deutlicher hervor, man konnte die echten Japaner 
auf viele Schritt ſchon von den mailänder Raupen unterſcheiden. Bei der 
4. Häutung trugen letztere unverkennbare Spuren der Pilzkrankheit. Die 
Aufzucht der echten Japaner, der neu importirten als auch der reproducirten 
war recht erfreulich. Das Urtheil über die Cocons war folgendes: die von 
1861 gewonnenen Cocons aus den japaneſiſchen Original⸗Grains zeichneten 
ſich durch äußerſt feines Korn und eine ſehr zierliche und regelmäßige Form 
aus. Vergleicht man mit dieſen Cocons ſolche von 1864, ſo ſind letztere zu⸗ 
nächſt im Durchſchnitt etwas größer, aber im Korn nicht mehr gan; fo fein, 
auch in der Form weniger durchweg regelmäßig und ſchön. — Die Cocons 
aus den neu importirten Grains Oshio und Oshio shendi zeichneten ſich 
unächſt durch Größe und Schwere aus. 1 Metze Osliio = 1 Pfd. 14 Lth. 

Otch. Oshio shendi = 1 Pfd. 13 Lth. 4 Oh. Die Cocons hatten reine 
weiße Farbe, waren lang geſtreckt, überaus feſt und elaſtiſch, ſämmtlich ſtark 
eingeſchnürt, Korn von vorzüglichſter Feinheit. Die Cocons von Mibashi 
Irshia pro Metze = 1 Pfd. 13 Lth. 6 Qtch. Form und Korn weniger elegant 
und fein und im Allgemeinen kleiner. Wedah eben ſo groß als die weißen, 
von regelmäßiger Form mit feinem Korn, viele Cocons waren an den beis 
den Enden ſchwächer, die Metze wog 1 Pfd. 9 Lth. 6 Did. Hiernach 
ſcheinen nun die eingeführten Grains den Vorzug vor den alten Wi⸗ 
chura'ſchen zu verdienen. Indeß wurde beim Eierlegen der Schmetterlinge 
die überraſchende Erfahrung gemacht, daß ſämmtliche 4 neue Japaner mehr 
unbefruchtete Eier unter die befruchteten zerſtreut legten, als die Wichura⸗ 
ſchen, bei denen es nicht ſelten vorkommt, daß unter 1—2 Loth Grains faſt 

ar keine unbefruchteten ſich vorfinden. Dieſer letztere Umſtand hat den 

orſtand veranlaßt, den Züchtern dieſe neuen Grains noch nicht zur aus⸗ 
ſchließlichen Zucht zu empfehlen, ſondern erſt zu Verſuchen zu ratben, Von 
den 4 Sorten, weiß: Oshio und Oshio shendi, grün: Mibashi Irshia und 
Wedah ſtellt der Vorſtand kleine Proben in erſter Reproduction unentgeltlich 
zur Verfügung. — Dies Frühjahr find wiederum erhebliche Zuſendungen 
japaneſiſcher Original⸗Grains ſowohl bei Privaten, als beim landwirthſchaft⸗ 
lien Miniſterium eingetroffen: 1) 10 Cartons vom landwirthſchaftlichen 
Miniſterium gratis, aber unter der ausdrücklichen Bedingung einer genau n 
Berichterſtattung über die Zucht; 2) einen Carton Weißſpinner für 5 ½ Thlr., 
aus der Vereinskaſſe gekauft, ca. 1% Loth; 3) einen desgl. Privatbeſitz, aber 
dem Vereine zum Selbſtkoſtenpreiſe von 5%, Thlr. zur Dispoſition geſtellt 
mit ca. 1% Loth; 1 Loth Gelbſpinner (abgelöſt), aus einem der vorzüglichſten 
Seidenbau⸗Diſtricte China's, aus der Vereinskaſſe gekauft für 2% Thlr.; 
5) ca, 1 Loth Grains von einem wilden Seirenſpinner, dem Eichenſpinner 
Jama-Mai, vom landwirthſchaftlichen Miniſterium gratis. Dieſe Samen und 
ſämmtliche Grains, mit Ausnahme von Nr. 3 (it nur für 5% Thlr. ver⸗ 
käuflich), ſtehen den Züchtern gratis zur Verfügung, jedoch unker der aus⸗ 
drückliche Bedingung, einen ausführlichen Zuchtbericht nebſt einigen Proben 
Cocons einzuſenden. 

London, 2. Mai. [Baumwolle.] In Liverpool war der Vorrath 
am 28. v. M. 520,120 Ballen (54,760 Amerik., 66,990 Braſtl., 80,720 Egypt., 
221,810 Oſtind., 64,170 China u. Japan) gegen 370,760 B. (22,880 Amerik., 
14,260 Brafil,, 55,400 Eavpt., 180,550 Oſtind., 83,770 Cbina u. Japan) 
vor 12 Monaten; bier 115,702 B. (11,894 Surat, 66,584 Madras, 18,076 

Bengal u. Rangoon, 15,672 China u. Japan) gegen 90,695 B. (12,138 Sus 
rat, 42,216 Madras, 10,245 Bengal u. Rangoon, 25,327 Cbina u. Japan) 
leichzeitig v. J. Seit von Freitag iſt der Markt etwas ruhiger, doch be⸗ 
ee Preiſe bei Umſätzen in Liverpool von 10,000 B. per Tag ihren 
früheren Standpunkt. Heute gingen abermals 10,000 Ballen zu unverän⸗ 
derten Preiſen um. — Hier notiren wir fair u. good fair Seinde 6—6%, 
Bengal 6½ —7, China 8 9 d, Japan 3%Y—10, Weſtern Madras 11 bis 
11%, Timur 574974, om. 95104, Doo. 10% 11. Verſchiffun⸗ 
gen von Bombay vom 1, bis 26. April 114,000 B. Broach 235 u. Dholl. 250. 
— . ——— 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 5. Mat. [Upgeordnetenhans.] Anweſend Kriegs: 
Miniſter v. Noon und Major Hartmann. Referent Gneiſt: 
Ich will kein Wort ſagen, als Wahrheit, wie ich ſie erkannt, 
und objectiv ohne perſönliche Auſpielungen bleiben. Ich muß 
zunächſt conſtatiren, daß der Kriegsminiſter die Reorganiſa⸗ 
tion vertheidigt, welche geſetzlich weder exiſtirt, noch geregelt 
oder feſtgeſtellt iſt. Der Kriegsminiſter behauptet, die Krone 
ſei zur Reorganiſation berechtigt. In Preußen hat das Recht 
noch immer Giltigkeit gehabt. Uns liegt ob, dies ferner zu 
erhalten. Darum müſſen wir am Geſetz von 1814 feſthal⸗ 
ten, als das einzige für uns exiſtirende. Trotz der Faſſung 
des § 3, die Heeresſtärke wird nach den Staatsverhältniſſen 
normirt, exiſtiren hierüber geſetzliche Beſtimmungen. Als 
Geſetz gilt uns, was in der Geſetzſammlung publieirt iſt. 

Alle Beſtimmungen über die Stärke der Cadres ſind bis 
auf den jetzigen König in der Geſetzſammlung publicirt wor⸗ 
den. Bei allen Verfaſſungskämpfen handelte es ſich darum, 
was die Verordnung eines Einzelnen, was Geſetz ſein ſollte. 
So auch jetzt bei uns. Soll die Neorganiſation ohne ein Ge⸗ 
ſetz oder nur auf Grund des Geſetzes exiſtiren? 

Die einmalige Bewilligung des Extraordinariums iſt kein 
Beweis für die Legalität der Meorganifation. Auch Vincke 
bewilligte 9 Millionen, uur mit dem Zuſatz, daß das Provi⸗ 
forium nicht Definitivum werde; daraus das geſetzliche Be: 
ſtehen herleiten zu wollen, wäre die Geſetzeskraft durch Er⸗ 
ſchleichung zu erlangen. Das Abgeordnetenhaus iſt nicht nur 
berechtigt, ſondern verpflichtet, die Reorganiſation zu ſtreichen. 
Die Löſung kann nur erfolgen, wenn das Budgetrecht nicht 
blos anerkannt, fondern auch das hohe Recht eingeräumt 
wird, das Budgetrecht auszuüben. 

Nur das ausübende Recht bleibt Recht, das muthlos ver: 
zichtende Necht iſt?? Das Miniſterium legte auf verlangen 

des Hauſes 1863 die Militärnovelle vor, die aber von den 
vom Hauſe verlangten Punkten, Regelung der Präſenzzeit, 
Feſtſtellung der Cadres, Erhaltung der Landwehr, Verkür⸗ 
zung der Dienſtzeit, kein Wort enthielt, ſondern nur die un⸗ 
beſchränkte Vollmacht für den Kriegsminiſter über 7 Jahr⸗ 
gänge. Der Geſetzentwurf, wiederholt abgelehnt, liegt uns 
jetzt wieder vor. Das nennt die Regierung eine verſöhnende 
Stellung. Das Entgegenkommen des Hauſes wird vom Mi⸗ 
niſterium hartnäckig abgelehnt. Alle Amendements werden 
vom Kriegsminiſter verneint. 
Die Conſervativen erheben den Vorwurf, Stavenhagen ſei 
General außer Dienſten. Jeder General kann heutzutage 
außer Dienſt werden, wenn er in der Neorganifation nicht 
derſelben Anſicht, wie der Kriegsminiſter iſt. Die ganze 
Georganiſation ſei nichts anderes, als die unüberwindliche 
Eiferſucht unſerer Cadettenhaus⸗Ariſtokratie gegen die in Be⸗ 
fit und Wiſſenſchaft beſſer ſituirten Männer, welche keine 
Berufsofſiziere fein wollen. Der Redner geht zur zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit über. Der Kriegsminiſter gab zu, die 
zweijährige Dienftzeit ſei relativ möglich. Die Regierung 
halte an der dreijährigen Dienſtzeit feſt. Der Kriegsminiſter 
ſagt, die Compenſationen für die Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit würden eben ſo viel koſten, wie die Reorganiſation. 
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duetionskraft. Das Haus wird gegen die Willkühr der Regierung 
durch das Geldbewilligungsrecht geſichert. Glaubt die Regie⸗ 
rung, das Haus ſolle der Unverſöhnlichkeit der Regierung 
gegenüber nicht von ſeinem Rechte Gebrauch machen? Wir 
bitten nicht um Conceſſionen, ſondern bringen un⸗ 
fere ehrliche wirthſchaftliche ueberzeugung dar und 
ſind bereit, der Regierung unſere Zuſtimmung zu ertheilen, 
ſobald ſie den wirthſchaftlichen Forderungen und Rechten des 
Landes entſprechen wird. Ich glaube nicht an die Extreme, 
welche die Conſervativen hervorrufen möchten, denn ſie wiſſen 
wohl, wenn es ſo fortgeht, daß Etwas bricht. Aber wenn 
auch Etwas bricht, wovor Gott uns behüten möge, ſo könn⸗ 
ten eben ſo gut die Rechte des Herrenhauſes, wie des Ab⸗ 
geordnetenhauſes berührt werden. Waldeck will weiter nichts, 
als die Wiederherſtellung der Rang⸗ und Quartierliſte 
Friedrich Wilhelms III. Der Kriegsminiſter ſagt: Der 
König iſt durch das Geſetz von 1814 berechtigt, die Armee⸗ 
ſtärke feſtzuſtellen. 


Das Verlangen des Hauſes ſei ein Uebergriff der Rechte 
des Hauſes. Das ſind Verdächtigungen, denn uns gebührt 
geſetzlich die Geldmittelbewilligung, ich mache den Kriegsmini⸗ 
ſter aufmerkſam, daß dem Lande nicht gedient wird, wenn die 
Reorganiſation durch Eidbruch eingeführt wird (ſtürmiſche 
Bewegung), das iſt unſere Ueberzeugung. Preußen iſt da⸗ 
durch groß geworden, daß die Könige mit dem Volke eins 
waren. Die Frage war bei dem Beginn der Debatte compli⸗ 
eirter. Jetzt iſt fie einfacher. Jetzt handelt es ſich um An⸗ 
nahme oder Ablehnung. Ich rathe Ihnen: lehnen Sie den 
Geſetzentwurf ab. 


Wagner in einer perſönlichen Bemerkung gegen! Gneiſt 
wegen der Aeußerung, die Reorganiſation fei durch Erſchlei⸗ 
chung eingeführt. 

Nachdem die perſönlichen Bemerkungen Wagners von 
Gneiſt beantwortet ſind, wird die Specialdiscuſſion eröffnet. 


v. Noon: Ich will den Referenten nicht widerlegen, meine 
Erwiderung für die Specialdebatte aufſparend. Der Redner 
hat mich aber perſönlich angegriffen in unerhörter Weiſe. 
darum ergreife ich das Wort. Der Referent nannte mich einen 
politiſchen Mann, darin hat er Unrecht. Er nannte mich einen 
religibſen Mann, dafür könnte ich danken. Wenn der Nefe⸗ 
rent aber von Eidbruch und vom Kainszeichen ſprach, ſo hätte 
er den Ordnungsruf verdient und da dies nicht geſchah, muß 
ich ſagen, daß ſein Ausdruck den Stempel der Ueberhebung 
und Unverſchämtheit an ſich trug. (Großer Lärm im ganzen 
Hauſe.) Vicepräſident v. Unruh: Der Referent ſei in ſeinen 
Ausführungen nicht zu weit gegangen, er wollte den Kriegs⸗ 
miniſter nicht beleidigen. 

Referent: Der Kriegsminiſter hat mich mißverftanden; 
er hat ſtrengſachliche Aeußerungen auf ſich bezogen; ich hoffe, 
er wird den gegen mich gebrauchten Ausdruck zurück nehmen. 

v. Noon. Die letztere Auslegung klingt anders, als die 
erſtere Aeußerung, gegen welche mein Ausdruck gerichtet war. 
Der jetzigen Erklärung gegenüber kaun ich um fo lieber jenen 
Ausdruck bedauern und zurücknehmen. Ich bedauere, daß der 
Kicepräſident mich nicht ſchützen konnte, 

Grabow vertheidigte Unruh's Verhalten. 


Darauf tritt man in die Special⸗Discuſſion ein: Bonin 
für ſein Amendement, die Erklärungen des Kriegsminiſters ſeien 
im Widerſpruche mit der Thronrede. Noon habe ihm den 
Boden unter den Füßen fortgezogen. Darauf wurde der An: 
trag auf Schluß der Specialdiscuſſion über die 88 1—4 an⸗ 
genommen. Darauf folgt die Abſtimmung über die 88 1— 2 
des Amendements Bonin, für welches nur die 8 Antragſteller 
ſtimmen. Hierauf zieht Bonin den ganzen Verbeſſerungsantrag 
zurück. Darauf wird § © der Regierungsvorlagen mit 258 
gegen 31 Stimmen abgelehnt. Der Regierungscommiſſar er: 
klärte, uach der Verwerfung des § 2 habe die Regierung kein 
Intereſſe, an der weiteren Discuſſion ſich zu betheiligen. Die 
SS 1, 3, 4 werden verworfen. Hennig beantragte, über die 
übrigen Vorlagen en bloc abzuſtimmen. Die Vorlagen wur⸗ 
den ſämmtlich abgelehnt. (Wolff's T. B.) 


Berlin, 5. Mai. Officiös wird zugeſtanden, daß Preu⸗ 
Ben in Wien die Reduction feiner Truppen in den Herzog: 
thümern angeboten habe. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beklagt, 
daß Halbhuber abermals gegen mehrere einſeitig von Zedlitz 
erlaſſene Anordnungen ſein Veto einlegte. Eine londoner 
Privatdepeſche meldet, Wilkes Booth ſei vorgeſtern bei ſei⸗ 
ner Ankunft in Quenſtown in Irland verhaftet worden. 

(Tel. Dep. der Bresl. 3.) 


Berlin, 8. Mai. Die „Zeidler'ſche Correſp.“ ſagt: Wenn, 
wie geſagt wird, die ſchleswig⸗holſteinſche Landesvertretung 
in der erſten Sitzung den Auguſtenburger als Herzog prokla⸗ 
miren und bis zu deſſen Einſetzung die Diskuſſion über die 
preußiſchen Forderungen vertagen ſollte, ſo muß dieſelbe darauf 
gefaßt fein, daß ihr Ausſpruch unter die vielen effectlofen Be: 
ſchlüſſe, woran die Gegenwart reich iſt, geworfen wird. 

Halbhuber's Proteſt gegen die Vermeſſungen in den Herzog⸗ 
thümern durch die preußiſchen Offiziere hat die betreffenden 
Arbeiten nicht geſtört. (Wolß's T. B.) 


Hamburg, 5. Mai. Die „Berlingske“ meldet: Die Kö⸗ 
nigin von Schweden und die Prinzeſſin Loniſe werden zum 
Sommeraufenthalt nach Muskan in Schleſien gehen. Der 
König von Schweden holt fie zur Nheinlandreiſe ab. (W. T. B.) 

Brüſſel, 5. Mai. Der König hat eine weniger gute 
Nacht gehabt. Die Ausgabe der Bülletins beginnt wieder. 
Die Rückkunft des Herzogs von Brabant wird Sonntag oder 
Montag erwartet. 5 (Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 5. Mai, Nachm. 2 Uhr. (Angek. 3 Uhr 35 M) 
Böhmiſche Weſtbabn 78. Breslau Freiburg 143%. Brieg ⸗Neiſſe 88. 
Koſel⸗Oderberg 62%. Galizier 96%. Mainz⸗Ludwigsh. 170%. Frledrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbabn 76. Oberſchleſiſche Litt. A. 173%. Oeſterr. Staates 
Bahn 116%, Oppeln⸗Tarnowitz 80%. Lombarden 142%. Warſchau⸗Wien 
70%. Sproz. Preuß. Anleihe 105. Staats⸗Schuldſcheine 90%. National 
Anleihe 70%. 1860er Looſe 86 J. 1864er Looſe 55. Silber⸗Anleibe 7 
talieniſche Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten 93%. Aufl. Banknoten 79%. 
meritaner 68. Ruſſiſche Prämien: Anleihe 86%. Darmſt. Credit 91%. 
Disconto-Commandit 102%, Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. Schleſ. Bank⸗ 
Verein 110. Hamburg 2 Monate —. London —. Wien 2 Monate 92%, 
n Fe 195 —, Flauz Wer ne ehe * 
9. — nfangs⸗ h ational⸗Anleihe 4 

Credti⸗Attten 183, 70, ne e 5 


Juli⸗Auguſt 39%, Sept. Okt. 41%. — Rübböl: nachgebend. Mai 12%, 
Sept.⸗Okt. 13%. — Spiritus: behauptet. Mai 13%, Mai⸗Juni 13%, 
Juli⸗Auauſt 11½, Sept.⸗Okt. 15%. 


Inſerate. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro April 1865 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. 


1) Aus dem Perſonenverkehr si, d e e eee 
e ie. 0 ee else 900000, # 
e ee N AR RANDE 
Summa 11748 Thlr. 
Im April 1864 wurden eingenommen 10449 = 
Mithin pro 1865 mehr 1299 Thlr. 
Die Mehreinnahme ult. März 1865 beträgt 
nach berichtigter Feſtſtellung e 
Verbleibt ult. April 1865 eine Mehreinnahme von 2148 Thlr. 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 

Nachdem am 17. März d. J. die vergeſchriebene Reviſion des 
Abſchluſſes und der Geld: und Dokumenten⸗Beſtände der Anſtalt ſtatt⸗ 
gefunden, bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß beim 
Jahresſchluſſe 1864 das mit pupillariſcher Sicherheit verwaltete Ver⸗ 
mögen der Anſtalt 

10,195,559 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf., 

mithin 292,909 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. mehr als beim Jahresſchluſſe 
1863 betragen hat. Die näheren Details ergiebt der ſoeben erſchienene 
26. Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1864, welcher bei den Haupt: 
und Special⸗Agenten und bei der Hauptkaſſe in Berlin, Mohrenſtraße 
Nr. 59, zu haben iſt. 1 

Die vom 2. Januar 1866 ab zahlbaren Renten einer vollſtändigen 
Einlage von 100 Thlr. für das Jahr 1865 betragen: 


In Klaſſe 


Bei der 

Jahres⸗ 1. II. III. IV. 2 VI. 

Geſellſchaft [ 2 42 212 = 5 15 212 
S „SSS SSS FSS 
218 31218 131818 SESIS 

1839 413 6l 5| 5| 6] 5j29] 6] 71—[—1 14] 41 —148|21|-- 

1840 41 9| 6] 5| 1| 6] 5/21] 6] 6119] 6011027 —440ʃ24/— 

1841 4| 9| 61 4129| 6] 515[— 6lı4l __fı0! 7| 6170| 1 6 

1842 4) 9| 61 5/ 1l—I 5/16(— 6117| 6] 9123| —laslı6l 6 

1843 4411— 4128| 6] 5/17 6 7| 7] 61 31 —152] 111 

1844 4116/—1] 5 1| 6] 5121|—] 6115| 616 5| 6 

1845 4| 5| 61 4119|—] 5/—| 6] 6) 4 —] 8/19 — 

1846 41—|—} 4/14) 6] 4/29 — 6| 1] 6] 9| A| 6 

1847 41 31—1 4/21 6l 5! 7) —I 5/24/— 7| 7| 6 

1848 44 3— 4/15] 6 5| 7| el 6 4|-. Jıalısi — 

1849 4| 2])—1 4128|—| 4127|. 61 6112| 6 8 3| 6 

1850 4| 2)—1 4117| 6] 4124| 6] 5122| _| slı3ı 

1851 4— 6 4121| 6] 4128/—1 5| 5| 6 7! al 6 

1852 4 1— 4l15I—I 5| 8 6] 6/28] 6] 61231 — 

1853 4) 3|—1 4114|—1 4|241—1 5|131—1 7| 11— 

1854 4 2| 61 4413] 6] 5I—| 6 51 7— 5124| 6 

1855 4| 3 61 4117| 6] 42 6 5110) —| 6l18]— 

1856 4| 1! 61 4! 9| 6 4119! 6] 5'141} 5022 6 

1857 4 1 — 4118| 61 #]21| 615) 8 —] 5|131,6 

1858 4 16 4| 7| 6 4)19| 6] 5| 6| 6] 6| 2)— 

1859 41 —1 41111] 4/25 6| 6110)—] 5113] 6 

1860 326 — 4| 7/—] 4119| 6] 5/ 6— 5/12 6 

1861 3.22 — 4| 3l—f 4/14 6] 4124| 61 5/7 6 

1862 3/21 — 3129| 61 alııı | 422-5] 4— 

1863 3/19) 6] 3/28] 6] 4| 9— 4/20I—1 5| 4| 6 

1864 3/—|—] 3]10/—] 3)0/—] 4—— #)10)— 


Berlin, den 20. April 1865. 
Direktion der Preußiſchen Rentenverficherungs : Anftalt. 


Die Statuten, ſowie die ausführlichen Proſpecte können bei uns 
unentgeltlich in Empfang genommen werden. Jede weitere wünſchens⸗ 
werthe Auskunft zu ertheilen, ſowie Meldungen zum Beitritt und Ein⸗ 
zablungen in Empfang zu nehmen, find wir jederzeit bereit. 0 
Breslau. Haupt Agentur: Th. Burghart, Kfm. u. Lotterie⸗Einnehmer. 


Agenturen: 
Brieg, C. Matzdorff, Kfm. Oels, C. Th. H. Müller, Kfm. 
Coſel, Wilhelm Worbs, Kfm. 


Oppeln, S. Schnell, Kfm. 
Frankenſtein, Paul Friedländer, Ratibor, E, F. Speil, Kfm. 
Kaufmann. Reichenbach, F. B. Junge und 
Glaz, Robert Drosdatius, Kim. 


Sohn, Kaufl. 
Kreuzburg, C. G. Hertzog, Kim. Schweidnitz, F. A. Schmidt, Kfm. 
Lublinitz, Künzel, Stadtſekretär. 


! Tarnowitz, Tittel, Kämmerer. 

Münſterberg, Franz Ulbrich, Magi⸗ Waldenburg, Ziebig u. Co., Kaufl. 

ſtrats⸗Beigeordneter. Wohlau, Bierhold, Poliz.⸗Diſtr.⸗ 
Neiſſe, J. Haberkorn, Kfm. Kommiſſar und Rittergutsbeſitzer auf 
Nimptſch, Ferdin. Kattner, Bür⸗] Klein⸗Wangern. 

germeiſter. [5059] 
Görlitz. Haupt⸗Agentur: H. Nee Kaufm. und Lotterie⸗Einnehmer. 

enturen: 

Bolkenhain, C. Schubert, Buchböl. Jauer, Franz Gaertner, Kfm. 
Bunzlau, E. Höfig, Kim. Landeshut, J. Naumann, Kfm. 
Freiſtadt, ir Krafft, Kfm. und königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Friedeberg a. Q., R. Schenken⸗ Lauban, F. A. Heinrich, Kfm. 

dorf, Heildiener. Liegnitz, L Dühring, 
Glogau, R. Wohl, Kfm. en H. Mohr, Kaufmann 
Goldberg, P. Güntber, Kaufm. (Firma: C. W. Mohr). 

(Firma: J. E. Ganther). Lüben, Herrm. Ismer, Kfm. 
Greiffenberg i. Schl., F. Schüler, Muskau, L. Hentſchel, Kim. 

Maler. Neuſalz, J. S. Schärf, Buchbdr. 


Grünberg, C. Friedländer, Kfm. eiſter. 3 
Hainan, E. A. Thſel, Kin. |Warhmwih, F. W. Kunicke, Doms 
Hirſchberg, Emil Caſſel, Kaufm. Rentmeiſter 


„ Wieſenthal, u 
| — ehe 2 
Sprottau, Th. G. Rümpler, Kfm. 


15061] 


a 
(Firma: Gebr. Caſſeh). 

Hohenfriedeberg, G. S. Salut, 
Kaufm. 5 


Geſtern wurde ausgegeben: 


Landw. Zeitung für Poſen, Nr. 5. 
Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Ednard Trewendt in Breslau. 
' Inhalt: Einige neue * el f 11755 18005 ar 
agen. Von B ke. ( uB.) — Forſtwirthſchaftliches. uB.) — 
Hemden Berichte — Bächerſchau. 2 Leſefrüchte. — Wolldericht. — 
. 1 — 285 Vierteljährlicher Pränumerationspreis 

i pr ährlicher Prän 
225 1 85 Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen 
Beſtellungen an. 


— 


Im Aunguſt d. J. verlege ich mein Domizil nach Berlin „Un: 
ter d. Linden“ Nr. 54 und 55, Bel⸗Etage. [5671] 
1 

+ 


Zahnarzt Block, Neue Taſchenſr. 


(Sprechſtunden 9—1 und 3—5 Uhr. 


Für den verunglückten jungen Mann, welcher beide Arme 
verloren, hat die Expedition der Breslauer Zeitung ferner erhalten; von 
A. A. (Poſtſtempel Breslau) 1 Thlr., J. v. W. 2 Thlr., Hen. Vermeſſungs⸗ 
Reviſor Leuſchner zu Deutſch⸗Wartenberg 2 Thlr., Hrn, Apotheker Fleis 
in Raudten 1 Thlr. 5070] 

Desgleichen für die Abgebrannten zu Kobylin: von Hrn. Director 
Klauſa 3 Thlr. 


08, 60. 


Injerate .d-Landiwirthfch. Anzeiger VLJadrg. Rt. 19 | 
(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden dis Dinftag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


N n 1 1560er Looſe 93, 15. 1864er 
Looſe 88, 50. Silber⸗Anleihe 81, 30. Gali, . J 


Dem entgegne ich: mag fie fo viel koſten, fo koſtet fie uns nur b zier 208, —, 
Berlin, 5, Mai. Roggen; ſchwanlend. Mai 384%, Mai⸗Juni 88%, 


halb fo viel, denn wir ſparen die andere Hälfte an der Pro⸗ 


Pe 


7 


VMNNRobert Bleß. 
Marie Blei, geb. Haſelbach. 
Vermählte. [5699 

Breslau. 3. Mai 1865. Namslau. 


Unſere am 1. Mai ſtattgehabte Vermählung 
zeigen wir hiermik allen entfernten Verwandten 
und Freun den ergebenſt an. [5055] 

Gleiwitz, den 5. Mai 1865. 

Guſtav Kaſcheike. 
Anna Kaſcheike, geb. Kontny. 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Früh 4% Uhr wurde meine liebe 
rau Clara, geb. Reichel, von einem ge⸗ 

unden Knaben glücklich entbunden, was ich 
lieben Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 
gebenſt anzeige. 5 5707 
Breslau, den 5. Mai 1865. 
E. Über. 


Heute Früh 4% Ubr ſtarb mein innigge⸗ 
liebtes Söhnchen Wilhelm, im Alter von 


6% Jahren nach neuntägigem Krankenlager $ 


an Lungenſchwindſucht. Dies zeige ich tief: 
betrübt, um ſtille Theilnahme bitlend, Wer: 
wandten, Freunden und Bekannten ergebenſt 
an. Breslau, den 5. Mai 1865. 15698 
N W. Hütter, Liqueur⸗Fabrikant. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Wittwe Alwine Inſel, geb. 
Haverland, in Plauen mit Hrn. Carl Stein⸗ 
hauſen in Berlin. 

Ebel. Verbindungen: Hr. Bernhard 
Salbach mit Frl. Caroline Pechſtein in Ber⸗ 
lin, Hr. Ferd. Voigt mit Frl. Auguſte Liek⸗ 
feld daſ., Hr. Stadtrichter Theodor Dirckſen 
mit Frl. Editb Huron das,, Herr Wilhelm 
Protzen mit Frl. Anna Väſperling, Berlin u. 
5 

eburt: Eine Tochter: Hrn. Geh. Regi⸗ 
ſtrator Lutter in Berlin. 5 en 

Todesfälle: Fräul. Marie du Croizet in 
Berlin, Hr. Particulier A. Stuckardt daſelbſt, 
Hr. Kaufm. Emil Selencka daſ., Frau Wilh. 
Panckrath, geb. Stahlberg, daf. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 6. Mai. Zweites Gaſtſpiel des 
Fräulein Fanny Janauſchek, königl. 
baierſche Hofſchauſpielerin aus München. 
Neu einſtudirt: „Deborah.“ Schauſpiel 
in 4 Akten von S. H. Moſenthal. (Hanna, 
Fräul. Auguſte Ellmenreich, vom Stadt⸗ 
theater zu Mainz. Deborah, Frl. Fanny 
Janauſchek.) 
Sul gan 7: 227 Erſtes N des 
Fräul. Fanny Jaquemar⸗Jäger, vom 
Stadt⸗Theater in Köln. Neu einſtudirt: 
„Norma.“ Oper in 3 Akten von F. Ro⸗ 
mani, überſetzt von Joſef Ritter v. Seyfried. 
Muſik von Bellini. (Norma, Fräul. Fanny 
aquemar⸗Jäger.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 5. Mai. 1) „Nichte und 
Tante.“ Luſtſpiel in 2 Aklen von C. A. 
Görner. 2) „Liſette hilf, oder: Ich 
gehe meinen eigenen Weg.“ Schwank 
in 1 Akt. 3) „Eine verfolgte Un⸗ 
ſchuld.“ Orxiginal⸗Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von A. Langer und E. Pohl. Muſik 
von Conradi. 
Anfang des Concerts 3 Uhr. 
Vorſtellung 5 Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Fräulein Fanny Janauſchek 
bitten mehrere Theaterfreunde, als „Sappho“ 
(von Grillparzer) aufzutreten. [5693] 


——— —— — — 

Ebrifttatholifche (freirel.) Gemeinde, 

orgen Vorm. 944 Uhr, im Saale der 

Humanität: Erbauung, Vortrag von Herrn 

red. Hrabowsky. Nach der Erbauung Ge⸗ 
meinbebesfammlung, [3412] 

er Vorſtand. 
Gundlach. Chotton. Ha Krauſe. Hübſch. 


Concerte 
Gebrüder Müller, 


Sonnabend, 6. Mal, in Glogau. 


Sonntag, 7. Mal, in Poln.-Lisen, 
in der Aula des De 
Nachmittag 5 Uhr. 


Montag, 8. Mal, in Nelsse . 


Mittwoch, 10. Mai. in Kattowitz, 
im Saale des Hötel de Prusse, 
Nachmittag 5 Uhr. 
a 
Sonnabend, 13. Mini, in Kosel. 


Briefe an uus erbitten wir unter d 
Adresse; F. E. C. Leuekart, Buch. 
u. Musikalienhandlung in Breslau. [5047 

Gebr. Müller, Hofquartett, 


Deulſcher⸗Ktaiſer⸗Garlen. 


Heute Sonnabend den 6. 


5 roßes Militär⸗Konzert. 
nfang fünf Ubr. a N 


Belvedere. 


über „Die holläudi u 
(Früher „ 1.3 5 Miele ae dme 
[57015 


Heute Sonnabend den 6. Mai: 
ert, 


großes Militär⸗Kon | 


ausgeführt von dem Mufilhor de 
niederſchl. Infanterie⸗Regiments Nr. 51 unter 
Leitung des . * Börner. 
nfan . 
Entree: Seren ©) h Damen 1 Sgr. 
ei ungünjtiger Witterung 
findet das 8 im Saale ſtatt. 


— 
Die Stelle eines Belriebs- Direktors bei der 
Da — als oberſten 
Beamten der Geſellſchaft iſt vacant. Bewer⸗ 
ber, die die Qualification eines koͤnigl. Baus 
Inſpektors baben, wollen ſich dei dem Unter ⸗ 
za unter Einreichung des Qualifications⸗ 
tteftes und ſonſtiger Jeugniſſe melden. Das 
Gehalt beträgt incl, der Emolumente 1200 Thlr. 
Georgenburg bei Inſterburg, 2. Mai 1865. 

egg e rn 
1 erburger n⸗Geſellſchaft. 

v. Simpſon. 15056 


Anfang der 


| Predigten 
] 


1239 


im Saale Altbüfferfte. 29, Sonntag Vorm. 10 Uhr: „Alle die in den Grä⸗ 
bern ſind, werden Chriſti Stimme hören“. Joh. 5, 28. Nachm. 5 Uhr: 
„Die Weisheit baute ihr Haus, und hieb ſieben Säulen“. Spr. 9, 1. [5697] 


Bekanntmachung. l : 

Die Inhaber der großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden hierdurch in Kenntniß 

geſetzt, daß die Verlooſung der pro Weihnachten 1865 zum Tilgungsfonds erforderlichen 

314 pCt. Pfandbriefe am 22. Mai d. J., Früb 9 Uhr, in nnſerem Sitzungs⸗Saale ſtatt⸗ 

finden wird, und daß die Liſte der gezogenen Pfandbriefe an dem gedachten Tage in unſerem 

Lokale und am folgenden Tage nach der Ziehung an den Börſen in Berlin und Breslau 
ausgehangen werden wird. Poſen, den 2. Mai 1865. i [782] 

General⸗Landſchafts⸗Direction. 


Breslau⸗Schweiduitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die Herren Actionäre laden wir zu der auf 5 
Montag, den 22. Mai d. J., Nachmittags 3 Uhr, 
in dem Empfangs⸗Saale des hieſigen Bahnhofsgebäudes anberaumten jährlichen, ordent⸗ 
lichen General⸗Verſammlung ergebenſt ein. vo Ss 
Zur Berathung und Beſchlußfaſſung kommen die im § 24 des Geſellſchafts⸗Statuts 
verzeichneten Gegenſtände und der Antrag der Magifträte zu Liegnitz, Lüben und Glogau 
auf Ausführung des Baues der Eiſenbahn von Liegnitz über Lüben nach Glogau. 
Diejemgen Herren Actionäee, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, haben nach 
28 des Statuts ihre Actien bis ſpäteſtens den 20. Mai d. J., Abends 8 Uhr, 
in dem Bureau der Geſellſchaft vorzuzeigen, oder ſonſt auf eine dem Directorium genügende 
Weiſe die am dritten Orte erfolgte Niederlegung nachzuweiſen, zugleich aber ein mit der 
Namensunterſchrift verſehenes Verzeichniß der Nummern der Aetien in zwei Exemplaren zu 
übergeben, von denen das eine zurückbleibt, das andere mit dem Siegel der Geſellſchaft und 
dem Vermerke der Stimmenzahl verſehen, zurückgegeben wird und als Einlaßkarte zu der 
Verſammlung dient. i i . [4982] 
Der gedruckte Betriebs⸗Bericht pro 1864 wird vom 15. Mai ab ausgegeben. 
Breslau, den 29. April 1865. Der Verwaltungs⸗Rath. 


Zuchtvieh⸗ Markt Verein. 


Die Inhaber der Looſe Nr. 884. 2850. 3877. 6625. 6548. 10,094. 10,942, werden hier · 
durch aufgefordert, die darauf gefallenen Gewinne (Zuchtthiere) binnen 3 Tagen abzuholen, 
und haben ſich zu dieſem Behufe in unſerem Bureau, Ohlauerſtraße 45, zu melden. 

Breslau, 5. Mai 1865. 15063 Der Vorſtand. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Jauer 


veranſtaltet daſelbſt am 12. Ma 


M. 
. 4 
ein Thierſchaufeſt nebſt Verlooſung, 

für welches an Prämien 660 Thlr. ausgeſetzt und 15,000 Looſe ausgegeben werden. 

Ausſteller — keiner lokalen Beſchränkung unterworfen — haben Anmeldungen von 
Thieren, Ackergeräthen und Maſchinen, ſowie landwirthſchaftlichen Producten ſpäteſtens Tags 
zuvor Herrn Vorwerksbeſitzer Heinrich Thomas zu Jauer zugeben zu laſſen. 

Programme ertheilt unentgeltlich, Looſe a 10 Sgr., Herr Rathsherr einwald zu Jauer. 

Behufs Ankaufs von Verlooſungsthieren findet am Ausſtellungstage ein Markt für 
a Be ftatt, bei andere Handelsgefhäfte jedoch ausgeſchloſſen find, 
Nur fehlerfreie Thiere werden angekauft. 8 

Tags zuvor, am 16. Mai, von 9 Uhr ab, Verſuchsarbeit landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Ackergeräthe, fo wie Probepflügen zu Jauer auf den 50⸗Huben, b ren 


ei He 
Vorwerksbeſitzer Schädel. 4, [5053] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins zu Jauer. 


Extrazug nach Stettin 
zur Induſtrie⸗ und landwirthſchaftlichen Ausſtellung. 


Abgang von Breslau vom Central⸗Bahnhofe 
Sonntag, den 14. Mai 1865, 7 Uhr Vormittags. 
Fahrgeld für Hin⸗ und Rückfahrt 


in III. Wagenklaſſe 5 Thlr. 15 Sgr., 
in II. Wagenklaſſe 8 Thlr. 


Gültigkeit der Billets zur Rückfahrt 14 Tage. 
Interims⸗Billets find zu haben in Breslau 


bei Herrn Pracht, Ohlanerſtraße Nr. 76, 
„ „ Hipauf, Oderſtraße Nr. 28, 
nm enno Milch, Ring Nr. 4. 


Daſelbſt werden auch Beſtellungen auf Quartiere und Meldungen zur Theilnahme an 
der Extrafahrt nach der Inſel Rügen entgegengenommen. 5 

Auswärtige erhalten durch Herrn Benno Milch gegen Einſendung der Beträge in 
Poſtanweiſung umgehend die Interims⸗Billets. 5 

Da die Bahn⸗Verwaltung von uns eine definitive Erklärung am 9. Mai verlangt, fo 
muß die Löſung der Interims⸗Billets bis zum 8. Mai beſtimmt erfolgen. [4865] 


Der Ausſchuß des Schleſiſchen Central-Gewerbe⸗Vereins. 


Stadt ⸗ Theater in Schweidnitz. 


Mittwoch, den 10. Mat d. J., Abends 7 Uhr: Aufführung des Oratorii: 


Elias, 
von F. Mendelsfohn: Bartholdy, 
unter gütiger Mitwirkung von Frau Dr. Mampe:Babnigg und der Herren 
Fiſcher und Schubert. 
Der Vorſtand des Schweidnitzer Geſang⸗Vereins. 


Bekanntmachung. 
Der am 1. Mai d. J. fällig werdende Conpon der Sprocentigen Silberpfand⸗ 


9 05 der k. k. privilegirten allgemeinen öſterreichiſchen Boden » Erevit » Anſtalt in a 
n 1 


48 
effectivem Silber öſterreichiſcher Währung oder in Banknoten Waeert. 
zuzüglich des Tages⸗Courſes 
Hlllale det der Anitalt in Wien, 
iliale der k. k. priv. öſterr. Ereditauſtalt f. H. u. G. in Trieſt; 
arg fühbensicher Währung im Verhältniß 6 Fl. öſterr. Währung 
= dd. . 
bei Gebrüder Beethmann in Frankfurt a. M. 
bei der koͤnigl. württempergiſchen Hofbank in Stuttgart, 
bei Mob. v. Fröhlich 8 Söhne in München, 
bei Ehr. v. Fröhlich & Sohne in Augsburg, 
bei Lödel & Merkel in Nürnberg, 
bei G. Müller 8 Conſ, in Carlsruhez 
weiteres in Thaler preuß. Courant im Verhältniß 2 Thaler preuß. 
Courant 3 Fl. Silber öſterr. W. 
bei der General⸗Agentur Delbrück, Leo 8 Comp. in Berlin, 
e e 
üſtner & Comp. in Leipzig, 
bei Michael Kaskel in Dresden, Ps 


bei Iguab Leipziger & Comp. in Breslau, 
bei 4 . orte 2 Saunpver, g 
5 8. E. S ige in Braunfchweig, 


im vollen Nennwerth ohne allen Abzug eingelöſt. 
Die k. k. allgemeine öſterreichiſche Boden⸗Eredit⸗Anſtalt. 


2 7 a 
Trebnitz Zdunyer Aktien⸗Chauſſee. 
Dinstag, den 23. Mai d. J., Früh LO Uhr, wird die gewöhnliche General 
Verſammlung im Hotel des Herrn Blachtke hier abgehalten werden. Die Herren Aktior 
näre werden zu derſelben unter Hinweiſung auf die 55 33 bis 36, 41 bis 43 des Statuts 


ergebenſt eingeladen. N [4663] 
Milliſch, den 25, April 1865, Das Direktorium. 


Kallenbach's Schwimm Luſtalt, 


an der Hinterbleiche Nr. 3, iſt eröffnet. 86] 
Einem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich mit meinem beſtens aſſortirten 


15057 


bei der 
bei der 


Lager patentirter und preußiſch geeichter Waagen in Breslau eingetroffen bin und 
im Hotel zum weißen Roß, Nikolaiſtraße, wohne. f 


[5696] Ch. Kalmbach aus Ebingen in Würtemberg. 


ee e [783] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Gotthold Eliaſon 4 Bres⸗ 
lau, iſt zur e for Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord, ein Termin auf 

den 18. Mai 1865, Vorm. 10 Uhr, 

von dem unterzeichneten Commiſſar im 

Terminszimmer der I. Abtheiung 2 Trep⸗ 

pen hoch rechts 
anberaumt wordeu. 2 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ 
thekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 29. April 1865. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Näther. 


Bekanntmachung. [787 

In unfer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 1640 
die Firma: C. F. W. Speil hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Carl Franz 
Wilhelm Speil hier, heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 29. April 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [786] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift bei Nr. 
365 die Auflöſung der offenen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft Rappin & Landsberg hier, heute 
eingetragen worden. 
reslau, den 29. April 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [784] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heut bei 
Nr. 272 die durch den Austritt des Kaufm. 
Guſtav Milchner aus der offenen Hans 
delsgeſellſchaft Schleſinger 8 Milchner 
hierſelbſt erfolgte Auflöfung dieſer Geſellſchaft, 
und in unſer Firmen ⸗Regiſter Nr. 1639 die 
Firma Schleſinger 8 Milchner hier, und 
als deren Inhaber der Kaufm. Benjamin 
Schleſinger hier eingetragen worden. 
Breslau, den 29. April 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung 
vom 1. Dezember v. J. wird hierdurch zur 
Kenntniß gebracht, daß für die auf die Füh⸗ 
rung des Handels⸗Regiſters bezüglichen Ge⸗ 
ſchäfte dem Herrn Kreisrichter Schneider 
an Stelle des Bureau⸗Aſſiſtent Müller der 
Bureau⸗Aſſiſtent Laube als Sekretär zuge⸗ 
ordnet worden iſt. 781 

Grünberg, am 1. Mai 1865. 2 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 1780 
Als Prokuriſt der am Orte Kattowitz be⸗ 
ſtehenden, und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 
355 unter der Firma: „S. Ring Jun.“ 
eingetragenen, dem Kaufmann Simon Ring 
zu Kattowitz gehörigen Handelsniederlaſſung 
iſt der Julius Ring zu Kattowitz in un⸗ 
ſer Prokuren⸗Regiſter unter Nr. 31 zufolge 
Verfügung vom 22. April 1865 heut einge⸗ 
tragen worden. 
Beuthen OS., den 1. Mai 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [788] 

Zum Verkaufe der zum Nachlaſſe des Herrn 
Erzbiſchof Dr. Leo v. Przykuski gehörigen 
Oelgemälde und Kupferſtiche, unter welchen 
ſich nach Angabe von Sachverſtändigen auch 
Originale berühmter Meiſter, als von Dietrich, 
v. d. Werfft, v. d. Neefs, Wouvermann, 
Müller, Desnoyers, Woolet, Rembrandt ꝛc. 
vorfinden, iſt ein Termin - 

auf den 42. Juni d. J., und die nächſt⸗ 

folgenden Tage Vormittags von 9 Uhr ab 
in dem hierſelbſt am Dome belegenen erz⸗ 
biſchöflichen Palais anberaumt, wozu Kauf⸗ 
luſtige hierdurch vorgeladen werden. 

Poſen, den 18. April 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Erledigte Rectorſtelle. 

Die Rectorſtelle an der hieſigen höheren 
Schule und Volksſchule, welche mit einem 
Einkommen von 700 Thlr. incl. 50 Thlr. Re⸗ 
muneration für den facultativen griechiſchen 
Unterricht verbunden iſt, iſt vacant. 

Geeignete Bewerber, welche qualificirt ſind, 
in den mittleren Klaſſen eines Gymnaſti zu 
unterrichten, und das Rectorats⸗Examen abges 
legt haben, wollen ſich binnen 8 Wochen unter 
Einreichung ihrer Atteſte bei dem unterzeich⸗ 
neten Magiſtrate melden. 609] 

Lüben, den 4. April 1865. 

Der Magiſtrat. 


Offene Lehrerſtelle. 


An der edangel. Vereinsſchule wird zum 
1. Juli d. J. die vierte Lehrerſtelle, mit einem 
feſten Einkommen von 200 Thl. jährlich, va⸗ 
cant. Geeignete Bewerber wollen ſich bei dem 
Hrn. Be —ͤ . unter Beibringung 
ihrer Zeugniſſe melden. 7 
ber BG Der Vorſtand. 


Bad Karlsruhe in Schleſien. 


Kiefernadel⸗Dampf⸗ und Wannenbäver 
und eiſenhaltige Moorbäder mit ven 
Douche⸗Apparaten. [4696] 
Eröffnung Anfangs Mai. 
Die Bade⸗Inſpektion. 


Goczallowitzer Badeſalz, 


das nach der Analyſe des Privat⸗Docenten 
Herrn Dr. Lothar Meyer in Breslau 
ſich durch Jodgehalt u. Bromreichthum 
auszeichnet, und f 


concentrirte 
Goczalkowitzer Sookt, 


bon 1,200 ſpez. Gewicht, welche alle wirkſamen 
Stoffe nebſt Jod und Brom enthalt und 
in der Quantıtät von 2 Flaſchen zu einem 
Bade ausreicht, ſo wie 


Brunnen zum Trinlen, 
find jederzeit von der Badeverwaltung zu bes 
ziehen. Gebrauchsanweiſungen werden bei⸗ 
gegeben. [3883] 


fandbriefe auf Bauerwitz, Kreis 

Leobſchütz, tauſche ich gegen gleichhaltige 
ug um Zug um und zahle 8 pCt. zu. 

Julius Schottländer, a. d. Mühlen 16. 


Firma⸗Stempel. 
1% Thlr. mit Apparat. 


LE 
3 
A. Volke's Nachfolger, 

F. Nebel, Graveur, 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 23, 
empfiehlt ſich zur ſauberſten und billigſten 
Anfertigung aller im Fache vorkommenden 

Arbeiten. 


In Frankenſtein empfiehlt ſich 


Scholz’s Hotel zum gold. Löwen, 
ganz neu und elegant eingerichtet, dem 
reiſenden Publikum. [5076] 


Reichenbach i. Schl. 
Der Gaſthof zur „Stadt Berlin“ 
wird allen geehrten Reiſenden beſtens 
empfohlen. [4973] M. Renner. 


Das neu eingerichtete Gaſthaus, Hum⸗ 
merei 46, 47, empfehle ich den geehrten 
Reiſenden mit Verſicherung der billigſten Preiſe 
und beſten Bedienung. H. Wuttke. 


Capital ⸗Geſuch. 


1200 Thlr. werden auf ein Bauergut, Kreis 
Trebnitz, primo loco à 5 pCt., von einem pünkt⸗ 
lichen Zinſenzahler alsbald geſucht. Geehrte 
Offerten werden sub A. Z. poste restante 
Pıausnitz ergebenſt erbeten. [5054] 


* * P 

Ein reizendes Gut 
in Oeſterreich, ! Meile von der preuß. Grenze 
und Eiſenbahn, unmittelbar an der Chauſſee, 
mit 450 Mg. durchgehend Weizenboden, aus⸗ 
gez. Bauſtand und Inventar, gegenw. billig 
zu verkaufen. — Ebenſo werden Güter jeder 
Größe in Schleſien, Oeſterreich, Polen, ſowie 
frequente Gaſthäuſer nachgew. sub H. M. Z. 72. 
poste restante Beuthen 08. [4326] 


Pacht⸗Geſuch. 
Eine Gutspacht von 1000 1200 Morgen 
in Schleſien oder dem Großherzogthum Poſen 
wird geſucht. — Doz ca, 7000 Tblr. 
kann geleiſtet werden. Adreſſen bittet man 
franco unter der Chiffre P. B, 100 an die 
Expedition der Breslauer Zeitung gelangen 
zu laſſen. 15060 


Saus ⸗Verkauf. 


Das in der Kreisſtadt Nimptſch sub Nr. 92 
an der Ecke des Marktes belegene, brauberech⸗ 
tigte, im beſten Bauſtande befindliche Haus 
mit Verkaufsgewölbe und Ladeneinrichtung 
beabſichtigen wir aus freier Hand bei mäßi« 
ger Anzahlung zu verkaufen. — Hierüber iſt 
das Nähere aa portofreie Anfragen zu ers 
fahren in Breslau bei 

Wilh. Lode & Co., 
Ohlauerſtraße, im alten Theater. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Meinen am Markte zu Goldberg gelegenen 
rentablen Gaſthof bin ich Willens zu verkau⸗ 
fen; auch iſt derſelbe ſofort oder zum 1. Juli 
mit vollſtändigem Indentar zu übernehmen. 
Das Nähere auf frankirte Anfragen durch den 
Eigenthümer G. Möſchter, Gaſtwirth zum 
goldenen Pelikan in Liegnitz. 5019) 


in Haus nebſt großem Hof und Garten, 
nahe am Waſſer gelegen, geeignet zu jeder 
Fabrik⸗Anlage, in einer belebten Kreis⸗Stadt, 
nebſt 21 Morgen Acker, iſt mit oder ohne letz⸗ 
teren ſofort aus freier Hand unter billigen 
Bedingungen zu verkaufen. 
Anfragen wolle man G. No. 240, frei 
Steinau a/ O. poste rest, adreffiren. [4026] 


Mes am hieſigen Markte belegenes großes 
Eckhaus, worin ſeit langen 
ein Spezerei⸗Geſchäft, verbunden mit ne 
und Bairiſch⸗Bierſtube, betrieben, bin ich wil⸗ 
lens aus freier Hand zu verkaufen. Anzah⸗ 
lung 4000 Thlr. Reflektanten wollen ſich ge⸗ 
fälligſt direkt an mich wenden. 3773 
Der Kaufmann Wilhelm Kunze in Sagan. 


Freiwilliger Verkauf. 

Die % Meile von der Kreisſtadt Wohlau 
entfernte dreigängige Waſſermühle (genannt 
die Birk⸗Mühle) mit ausdauernder Waſſerkraft, 
einigen 50 Morgen guten Ackers und circa 
20 Morg. Wieſe, zwei⸗ und e auch 

N 


Holz für eigenen Bedarf, mit gutem 


tar, bin ich willens ſofort ohne Einmiſchung 


eines Dritten für den Preis von 11,500 Thlr. 
gegen eine Anzahlung von 3— 000 Thlr. zu 
verkaufen. 4664) 


Das Nähere beim Beſitzer daſelbſt. 


Ruſter Wein. 


Eine Partie von circa 1100 Eimern Ruſter 
Weine, meiſt Eigenbau aus den Jahren 1862 
und 1863, mittel bis feinſter Qualität, iſt 
partienweiſe zu verlaufen. Einzelne Safer 
werden nicht abgegeben. Gefällige Anfragen 5 
beliebe man zu Heilen an 15663 

A. C. Kutſche, 
in Oedenburg in Ungarn. 


Niederlage in Berlin! 


Der arabiſche Kaffee, i 


pro Pfd. 6 Sgr., pro X Pfd. r. 
nur echt zu vie durch die a 1 £ 


arabiſche | 
Dampf⸗Kaffee⸗Brennerei 


in Berlin, Kleine ⸗Alexanderſtraße 20 
Dieſer Kaffee, im Geruch und Gao 

dem indiſchen Kaffee vollkommen gl. 

durch ſeine vorzügliche Qualität und 

würdigkeit eine ungewöhnliche ſchnelle Verbrei⸗ 

tung gefunden. Käufern und eee a 

angemeſſenen Rabatt! [5062] 


Joſeph Bruck in Breslau, 


* 


EEE EEE EEE EEE EEE 


Sämmtliche von letzter Saiſon noch übrig ge ° 
bliebenen Vorräthe, beſtehend in: 5 


5 glatten und faconnirten Bändern, e 
weissen, schwarzen, grauen und 
braunen Federn, sowie noch vie- 
len anderen Putzartikeln 


empfehlen wir, um möglichſt rafch damit zu räumen, 
zur Hälfte des Koſtenpreiſes und bieten demzufolge 
zu ganz beſonders billigen Einkäufen die günftigfte 
Gelegenheit. [4597] 


Poser & krotowski. 


OTLEErETETETERETETETEITETETEITETETEAETETEIEIE IE TE TE SE 


Geſchäfts Eröffnung. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage 


Reuſcheſtraße Nr. 36 ein 
Tabak: und Cigarren⸗geſchäſl 


unter der Firma 


Joseph Husse 


eröffnet habe und verſichere, daß es ſtets mein Beſtreben fein wird, durch reele 
Waare und zeitgemäße Preiſe das mir zu ſchenkende Vertrauen zu rechtfertigen. 


Breslau, den 6. Mai 1865. Joseph Husse. 
Die Mollenkur⸗Anſtalt Ernsdorf, 


eine Stunde von der Nordbabnſtation Bielitz (k. k. Sckleſien) entfernt, wird am 20. Mai d. J. 
eröffnet werden. Dieſe ſeit drei Jahren beſtehende Heilanſtalt bat ſich durch ihre angenehme 
und geſunde Lage, durch die in der autsberrlichen Gebirgsſchäferei ſtets friſch bereitete vor⸗ 
zügliche Schafmolke und ihre für Heilzwecke und die Bequemlichkeit der P. J. Kurgäfte be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen einen weitverbreiteten und wohloerdienten Ruf erworben. Diefelbe 
empfiehlt ſich vorzugsweiſe allen Bruſtkranken und Naturfreunden zum angenehmen und 
heilbringenven Aufenthalte. Anmeldungen und Anfragen übernimmt und beantwortet der 
im Kurorte domicilirende und mit der Leitung der Anſtalt betraute gutsherrliche Badearzt 
Dr. med. Alois Rödert. Ernsdorf, am 12. April 1865. [4206] 


Mitscher u. Perels, 
Berlin, Mühlenſtr. 60, 
Fabrik v. Dampftreſchmaſchinen u. Locomobilen. 
Dreſchmaſchine mit 54“ breiter Dreſchtrom⸗ 

mel und Locomobile von 8 Pferdekraft mit 
Expanſion einſchließlich aller Riemen und Zur 
behör ab Fabrik laut Katalog 2550 Thlr. 
5 Dreſchmaſchine mit 60“ breiter Dreſch⸗ 
trommel und Locomobile von 10 Pferde: 
kraft mit Expanſion einſchließlich aller Rie⸗ 
men und Zubehör ab Fabrik laut Katalog 
2 2770 Thlr. [5064] 
Maſckinen in dieſen Größen find ſtets vorräthig: feſtſtehende Dampfdreſchmaſchinen 
und Dampfmaſchinen, ſowie Dreſchmaſchinen und Locomobilen in Größen, die nicht vor⸗ 
e ſind, werden in kürzeſter Zeit ausgeführt. 

ämmtlihe Maſchinen werden in Betrieb geſetzt und Maſchiniſten zum Anlernen der 
eigenen Leute Käufern überlaſſen. 

reis⸗Medaillen bez. in Königsberg, Poſen, Frankfurt a. O. 

abatt und günftige Zahlungs⸗Bedingungen an Unternehmer, die die Maſchinen zum 
Lohndreſchen anlaufen. 


i Dampfmaſchinen⸗Verkauf. 


Eine aus 's Beſte gehaltene Hochdruck-Bampfmaſchine von 12 Pferdekraſt, 1859 in der 
Ruffer'ſchen Maſchinendananſtalt Ir Breslau gebaut, ift wegen Betriebveräderung Johann s 
d. J. zu verkaufen in der Papierfabrik von F. Hendler in Alt⸗Friedland bei Waldenburg. 


Die Niederlage fir ganz Schleften 
Wiener gebogener Salon ⸗ 
und Garten⸗ Möbel 


4507 a von - er 
Gebrüder Thonel in Wien, 


or I III 


[5065] 


Ohlauerſtraße Nr. 44, 
empfiehlt dieſe Möbel zu Fabrik-Preiſen. 


Niederlage Steinauer Thonwaaren. sı, 


Durch neue Zuſendung iſt bei mir die größte Auswahl von Figuren, Conſoln, Vaſen 


Bin Zur Sant 


offereriren: amerik. weißen Rieſen⸗Saat⸗Mais, roth, weiß, gelb 

und Hopfen⸗Klee, franz. Luzerne, franz. und engl. Rheygras, 

Saat-Dotter, Leinſaamen, Senf, Lupinen, Seradella, Thymotee, 
Rübenſaamen verſchiedener Qualitäten vc. ꝛc. billigft: 


Breslau, Paul Riemann & Comp. 


Oderſtr. 2, 1 Tr. 


Schone Meſſinaer Apfelſinen und Citronen 


empfing in bedeutenden Zufuhren aus Trieſt und empfiehlt dieſelben zu den billigften Breifen 


im Detail und Original⸗Kiſten: 


i [5690] 
Tg. Bede uc bd in Öreslan, «inne 


Feines Genueſer Tafel Oel 


ofſerirt billigt: 5694] Oscar Joſ. Kaiſer, am Neumarkt Nr. 27. 


Lebende Forellen in größter Auswahl, (705 


fo wie große lebende Oſtſee⸗Aale, friſche Silderlachſe, Capliau, ie 
Verla Splatz: Ri 4 iau, Zander, Hechte bei: 


E. Huhndorf, dor. F. Lindemann, 


Weidenſtraße Nr. 29. 


Haus⸗ und Geſchäfts⸗Verkauf zu Reichenbach i. Schl. 


Mein hier auf der Schweidnitzerſtraße ſehr gut gelegenes Haus, nabe am Markte, neh 
Colonjalwaaren⸗, Farben⸗, Tabel, unt Eigarten Handlung, Rum⸗ und Liqueur⸗Fabrit, In 
ich willens zu verkaufen und kann bald übernommen werden. Daſſelbe iſt 3 Stock hoch, 


Vormittags am Neumarkt. 


V Fenſter breit, hat ein Hinterhaus mit großen Remiſen, Keller⸗ und Bodenräumen, großen 


2000 Thlr. Das 


of und Garten, U 
1 880 0 5 Kaufmann F. 


Nad beim Eigenthümer: 
Ab. Klimt in Reichenbach l. Sdl. 


. 


1240 


Gemalte Rouleaux, 


in den ſchönſten Farben, 
das Stück zu 15, 20 Sgr., 1— 2 Thlr., 


Segeltuch und Drilliche, 


[4633 in allen Breiten, 


Ledertuche 
und Wachsleinen 


empfiehlt in größter Auswahl: 


H. Wienanz, 
vorm. G. B. Strenz, 
Ning 26, im goldnen Becher. 


Gurkenkerne 


in geprüfter Keimfähigkeit, als: Schlangen⸗ 
gurken, desgl. lange grüne Liegnitzer, desgl. 
mittellauge grüne volltragende, desgl. kurze 
ar. Traubengurken, letztere beſonders zum 
Pfeffergurken⸗Anbaue, offerirt allerbilligſt: 


Eduard Monhaupt d. Aelt., 


Samenhandlg., Junkernſtr. zur Stadt Berlin. 
Frischen (% 


Algier. Blumenkohl, 


empfing und empfiehlt: 


Eduard Scholz, 


Ohlauerstrasse 79, 
vis-A-vis dem weissen Adler. 


Pommade 
de Glycerine gelatineuse. 


Eine der verbreitetſten Krankheiten der Kopf⸗ 
haut iſt die Kleienflechte, welche in einer trok⸗ 
tenen Abſchuppung der Kopfhaut beſteht, und 
dadurch eine Zeritörung des Haarbodens und 
des Haarwuchſes mit ſich bringt. Die ger 
lantineuſe Glycerin⸗Pommade iſt con⸗ 
ſolidirtes Glycerin, und zwar durch ſolche 
Stoffe conſolidirt, welche nährend auf den 
Haarwuchs wirken, daber als das beſte Haar⸗ 
wuchsbeförderungs⸗ und Erhaltungsmittel zu 
empfehlen. Flaſche 6 Sgr. 15067 

Niederlage for Breslau bei 

S. G. Schwartz, Oblauer⸗Str. Nr. 21. 


Wollſackleinen 
fertige Säcke, 


empfiehlt: 4634] 


H. Wienanz, 


vorm. B. G. Strenz, 
Ning 26, im goldnen Becher. 


Noggen⸗Futtermehl 


offerirt zu zeitgemäß billigen PBreifen : 


Die Dampfmühle in Leobſchütz. 
Feinſte Strahlenſtärle, 


à Pfd. 24 Sgr., 
Schabe⸗Stärle 
(für Buchbinder), a Pfd. 1% Sar., 


bei Entnahme von 5 Pfd. billiger, an Wieder: 
verkäufer zu Fabrilpreifen. [5688] 


Nikolaiſtraße 
D. Wurm, Nr. 16. 
Das erwartete Originalfaß L50751 


Aſtrach. Caviar, 


empfing ich ſoeben in beſter Qualität, und 
empfeble dieſen pfundweiſe wie bei gößerer 
Abnahme dilligſt. 

Stockgaſſe 29, 


G. Donner. Neumarkt 44. 
Echten Limburger Sahnläſe, 


echten 
Emmenthaler Schweizerläſe, 
vorzügl. Qualität, d. Pfd. 10 Sgr., bei 5 Pfd. 
8% Sgr. an 
Paul Neugebauer, Ph? 
ſchräg über der General⸗Landſchaft. 


Seifen ⸗Offerte. 


Oranienburger Soda⸗Seife, vor: |: 


züglich zur Wollwäſche, 
Berliner Oberſchal⸗Seife, 
Kern Talg⸗Seife, 
Wiener Apollo⸗Seife, 
Eſchweger Seife, roth, auch grau 
marmorirt, ſehr gangbar, 
Elain⸗Seife, 
Harz⸗Kern⸗Seife, 
Alle Sorten Cocos- und Toiletten⸗ 
Seifen, 
Grüne Seife, 
Soda, feinfte Gebirgsſtrahlen⸗ und 
Luft⸗Stärke, 
empfiehlt die Colonial⸗ und Landesproducten⸗ 
Handlung von 14980] 


W. Kirchner, 


Hintermarkt Nr. 7. 


holländiſche Möbel⸗ Politur. 


Mittelſt di ſer neuen Politur, nicht zu ver 
wechſeln mit dem bisherigen Möbelwachs, 


kann man alle Möbel bilig und mit geringer“ 
en, 


Mühe fo glänzend d völlig 
neu een babe allen Saushaltungen zu 
empfehlen, Die Flaſche 5 Sgr. 5066] 
Niederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Str. Nr. 21. 


FP | | 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 2 


Vorräthig, in allen Buchhandlungen: 
Elegante Miniatur- Ausgaben. 


Pi ae Blüthenkranz 
neuer deutſcher Dich m Wen ergron er Dichtung. 
Herausg. von Nudolph Gottihall. Herausgegeben von Heinrich Iglowiez. 


5 Aufl. Höchſt eleg. geb. Preis 2 Thlr. Höchſt eleg. geb. Preis 2 Thlr. 
X Hugo v. Blomberg. Bilder und Romanzen. Karl von Holtei. Stimmen des Waldes. 
€ “ br. 1% cl Eleg. geb. 1% Thlr. 2. verm. Aufl. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
Rudolph Gottſchall. Carlo Zeno. Eine] Eleg. 1515 m. Goldſchn. 1% Thlr. 
x Dichtung. 2. Aufl. Eleg. geb. 2% Thlr. Emil Nitterdhaus. Gedichte. 2. ſtark 
Nudolp verm. Aufl. Höchſt eleg. in n 

3 


blumenkranz. El . gebd. Th 
Moritz Graf „ Gedichte. 4. 

Geſammt⸗Ausgabe. ehr eleg. gib. 

2% Zhlr, 


Eleg. geb. 1 Thlr. 

Karl von Holtei. 600 Sprüche aus Ican | Robert Urban. Der Hausgeiſt. Eine nach⸗ 
Paul's Werken. In Reime gebracht. denkliche Geſchichte. Eleg. br. 15 Sgr. 
Eleg. cart. 27 Sgr. | [3392] 

S rr eee Ka Hai He Ha HH HH Ha He Kite Hei Hei 


Algier-Blumenkohl, — Cocos-Nüsse, 


von neuen Sendungen, empfiehlt: 


Herman Siraka, Ring, Riemerzeile Nr. 10, 


zum goldenen Krenz. 
Niederlage natürlieher Mineralbrunnen und Dr. Struve und Soltmann's künstl. Wasser 
zu Fabrikpreisen. 


Don einer der beveutendften Knochenmehl⸗Fabrifen des Continents haben wir ein 
General⸗Depot ibres Fabrikates von 


gedämpftem und ungedämpftem Knochenmehl 


übernommen und halten ſtets davon Lager zu ſoliden Preiſen bei vorzüglicher Qualität, 


eichzeitig offeriren: 

5 T echt eru⸗Guano, 
Baker Guano Superphosphat, 
concentrirtes und I Staßf. Kali⸗Salz ic. 


Breslau, Maul Riemann & Comp. 


133761 


Oderſtr. 7, 1 Tr. 


Ein tüchtiger Verkäufer, der deutſchen 
ſowie der polniſchen Sprache mächtig und 
ſich zu jedem Geſchäft eignend und dem die 
beſten Referenzen zur Seite fteben, jetzt noch 
conditionirt, ſucht vom 1. Juli d. J. ab ein 
gutes Engagement. Das Nähere ertheilt 
Wakareez u. Jerzykiewicz. Poſen. 


Gi Buchhalter und Correſpondeut, 
gegenwärtig noch activ, ſucht per 1, Juli 
ein anderweites Engagement, moͤglichſt in einem 
Comptoir. Offerten werden unter A. Z. 1 
durch die Exped. der Bresl. Zeitung erbeten. 


Ein junger Mann, jüd. Conſeſſion. ſucht 
Stellung im Eiſengeſchaft. Gef. Offerten 
sub R. M. übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [5702] 


Bei einer ländlichen Beſitzung mit Fa⸗ 
brit wird ein Verwalter (Auſſeher), 
Nechnungsführer mit 300 Thaler 
Jahrgehalt und ſonſtigen Emolumenten 
zu engagiren gewünſcht. 

Gut empfohlene ſichere Oekonomen oder 


Palmſtraße Wilh.⸗Ruh 
eine Wohnung, dritten Stock, 3 Stuben, 1 
Kabinet, Küche, Entree, Gartenplatz, Keller, 
Boden Waſchhaus, 125 Thaler; ferner zwei 
Wohnungen mit demſelben Gelaß erſten Stock 
à 170 Thaler, auch zuſammen zu vermiethen, 
alle zu Johannis zu beziehen. [5973] 
Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 63 
eine Wohnung, zweiten Stock, 2 Stuben, Has 
binet, Küche, Entree und Zubehör a 100 Thlr. 


00 B 10/11 iſt ein moͤbl. Zimmer zu 


verm. Näheres Ring 1 bei A. Zepler. 


Ein Gewölbe 2 
zu vermiethen Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 9, 


Eine Wohnung für 70 Thaler iſt Bea 


miethen Brüderſtraße Nr. 8. 


ee Nr. 19 iſt im 1. Stock 

ein Geſchäftslokal, welches ih 
auch vorzüglich zu einem Comptoir eignet, 
ſofort zu vermiethen. [5705] 


Zum bevorſtehenden Wollmarkt wie auch 


ſonſt geeignete Bewerber erfahren das 
geeig f 1020 


Nähere durch 2 
Joh. Aug. Goetſch, Berlin, 
Zimmerſtraße 48a. 


zu andern Feſtlichkeiten ſind 


Zelte zu vermiethen 
beim Tiſchlermeiſter F. Feiſt, Friedrich⸗ 


Wilhelmsſtraße 14b. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 5. Mai 1865. 
eine, mittle, ord. Waare. 


ür unſere Modewaaren⸗ und Damen⸗Män⸗ 

tel-Handlung wird eine junge Dame mit 
den entſprechenden Fähigkeiten geſucht. 

15692] Gebrüder Cohnſtädt, Ring 46. 


Ein Wirthſchaftsbeamter, unverheira⸗ 


thet, der polniſchen Sprache mächtig, ſucht] Weizen, weißer 2 75 95 — Sgr. 
von Johanni d. J. (am Liebften in Oberſchle⸗ bio aber 67 — 70 63 — 
ſien) eine Stellung. Näheres auf fre. Briefe Neue Waare: 
X. X, 100 poste restante Breslau. [49 14) Weizen, weißer 68 70 66 (4 Sat 
Fefuch ! dito gelber 64-66 0 56 —b8 „ 
Ein praktiſch ſo wie theoretiſch erfahrener jenen u 41 Fa . 
Mühlen : Werkführer, welcher längere „un? W 3 N 
Jahre in einer großen Mühle thätig war, er. 29 30 28 2697 * 
ſucht fofort eine ähnliche Stellung. Gefällige je Ns 60 — 62 58 55 —57 W 
Offerten bittet man unter Chiffre L. I poste A 11 ger Börf tt 
restante Vrieg niederzulegen. [5083] | Amtliche age 


Spiritus pro 100 Aua! 
124 G. 12 


fur loco Karte 
2 bei 80% Tralles 
5 bis 6 brauchbare Dachdecker⸗Geſellen B. 


finden jofort en ee 4. u. 5. Mai Abs. 10 U. Mg. U. Nchm all. 

„ Terbereen in ER JLuftdr. bei oe 377 881 32755 

Dach⸗ und Salefergedermeifter in Bi. Luſtwärme + 126 „ 10 + 208 

Ein geräumiger Lagerkeller Thaupunkt E 2 +33 

wird zu miethen geſucht. fferten beliebe | Dunftfättigung 46pCt. 5OpGt. 23p6t 
man an die Expedition der Breslauer Zeitg.] Wind 


unter A. B. 3 zu ſenden. 5601] J Wetter heiter wolkig wollig 


Breslauer Börse vom 3. Mai 1865. Amtliche Notirungen. 
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